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Telegraphiſche Nachrichten. 


Wien, 20. Juli. Nachrichten, die dieſen Abend zu gleicher Zeit von 
Brody und Warſchau angekommen, melden, daß Rußland den Tranſit von 
Getreide aufs neue ſtreng unterſagt habe. g 

Die Depeſchen fügen hinzu, wir wiſſen nicht auf welchem Grunde, es ſei 
beſchloſſen worden, daß die Ausführung über die öſterreichiſch⸗ruſſiſche Grenze 
niemals wieder frei gegeben werden ſolle. (S. die entgegengeſetzte Nachricht 
unter der Rubrik: Handel.) 

London, 26. Juli. Lord Panmure hat den Journalen eine Depeſche 
des Generals Pen aus der Krim mitgetheilt, die vom 25. d. Abends 
5 Uhr datirt iſt. Sie beſchraͤnkt ſich auf die Meldung, daß die Cholera ſeit 
dem letzten Bericht nicht zugenommen hat. Der Geſundheitszuſtand des 
Heeres blieb fortwährend ein befriedigender. 

„In der heutigen Sitzung des Unterhaufes wurde die Garantie für die 
türkiſche Anleihe in zweiter Leſung ohne Oppoſition und unter Beifallslaͤrm 
e 2 os 

adrid, 24. Juli. Die mexikaniſche Regierung weigert fich entfchieden, 
den Herrn Zayas als ſpaniſchen Miniſter zu empfangen. 

Die Faction der Brüder Hierros iſt in der Umgegend von Burgos voll⸗ 
ſtändi zerſtreut worden. Die Trümmer derſelben haben ſich nach Frankreich 
geflüchtet. Die Ruhe ift allgemein. 

Cholera wüthet in Spanien ſehr. Der General Shelly und 10 Per⸗ 
ſonen ſeiner Familie wurden in einem Landhauſe in der Nähe von Sevilla 
ein Opfer derſelben, was ganz Andaluſien in Schrecken Se hat. Auch in 

e Cholera in allen 


Granada iſt die Sterblichkeit groß. Eben ſo herrſcht 

Dörfern um Madrid. e 
Mailand, 25. Juli. Um 56 Minuten 20 Sekunden Nachmittags fan: 

den hier fünf Sekunden lang anhaltende Erdſchwingungen von Ost nach 

Weſt ſtatt. Die Stadt iſt von der Cholera immer noch gänzlich verſchont. 
Sinigaglia, 26. Juli. Die Cholera iſt in ſtetiger Abnahme. Geſtern 

ergaben ſich nur noch ſechs Fälle. Die hieſige Meſſe iſt ſehr belebt. 


Angenehm. 


Breslau, 28. Juli. [Zur Situation.] Durch das Bekannt⸗ 
werden der öſterreichiſchen Bundes⸗Vorlage ihrem Wortlaut nach (f. das 
geſtrige Mittagblatt e wird konſtatirt, daß Oeſterreich ſich den 
Umſtänden bequemt und weit entfernt, Anträge zu formiren, welche 
eine, wenn auch nur indirekte Ablehnung gefunden hätten, ſich auf 
Propoſitionen beſchränkt hat, deren Annahme unzweifelhaft war. — 
Jedenfalls iſt dadurch ein wichtiger Schritt zur Herſtellung einer im 
Intereſſe des Friedens ſo wünſchenswerthen Verſtändigung der deut⸗ 
ſchen Kabinete in Betreff der orientaliſchen Frage erfolgt; denn, wie 
der Czas ſehr richtig bemerkt, muß „ſchon die bloße Möglichkeit 
einer engen Verbindung zwiſchen Oeſterreich und Preußen mächtig auf 
die Beruhigung der Gemüther in Deutſchland einwirken und Frankreich 
und England die Luſt benehmen, die deutſchen Staaten gering zu 
ſchätzen, wie dies im Anfang des Krieges namentlich bei der franzöſi⸗ 
ſchen und engliſchen Preſſe Mode geworden war. Die Weftmächte aber 
werden viel eher geneigt fein, einen, wenn auch nicht ganz günfligen 
Frieden zu ſchließen, als ſich in einen Continentalkrieg zu ſtürzen, in 
Aden ſie Oeſterreich, Preußen und Deutſchland zu Gegnern haben 
würden.“ 

Indeß wird wohl von Seiten der Weſtmächte überhaupt nicht mehr 
daran gedacht, die Dimenſionen des gegenwärtigen Krieges auszudeh⸗ 
nen, welchem fie weder zu führen noch zu beendigen wiſſen, während 
ihm Rußland durch ſein Auftreten auf dem anatoliſchen Kriegs⸗ 
theater eine unerwartete Wendung geben zu wollen ſcheint. 

Weshalb die Weſimächte den kaukaſiſchen Kriegsſchauplatz über: 
haupt vernachläßigt haben, iſt ein Räthſel, deſſen Loͤſungswort noch in 
den Papierſäcken der Diplomatie verborgen ſteckt; aber Rußland weiß 
etzt von dieſer Unterlaſſungsſünde Nutzen zu ziehen. Sie haben ſehr 
klug das von der durch die Flotte der Verbündeten beherrſchten Pon⸗ 
tusküſte weit entfernte Eriwan zur Operationsbaſis geſucht. Von 
Tichel aus beſetzten fie Bajazid, rückten in das Thal des 1 5 
westen vor und haben etzt den Weg nach Erzerum ofen; Pu Rn 
werden umſchließen fie Kars. Gelingt es ihnen, fi hier zu 1 1 
fer 11 ch bald auch im Keſſel des Wanſees feſtſetzen. N nicht 
vertrei ichen Feſtung kann ſie eine Armee von Hunderttauſen 5 
= reiben. Vom Wankeſſel aus kann Rußland das Euphrat⸗ und 
o heisgebiet hinab bis nach Moſſul und Bagdad beherrſchen, und ſich 

eine Baſis für die weiteren Operationen gegen Britiſch⸗Indien 
erwerben. ; 

Aus London erhalten wir heut die Analyſe eines höchſt intereſſau⸗ 
ten Memorandums, duc Lahe Lord Ruſſell feine Politik zu rechte 
fertigen unternimmt, und zugleich die Vorwürfe abweiſt, welche man 
durch Paralleliſirung ſeines Verhaltens mit demjenigen, zu welchem 
hats Mi lHuys in gleichem Falle ſich entſchloſſen hat, ihm nicht er⸗ 

at. 

Das Memorandum foll aber noch, wie aus dem Schluſſe deſſelben 
dedueirt wird, eine gegen Lord Palmerſton gerichtete Bedeutung haben 
und als eine Art „Abſagung“ zu betrachten fein. . 

„Aus Spanien lauten die Nachrichten noch immer nicht ſehr be: 
ruhigend, beſonders da der Widerſtand des Episcopats ernsthafte 
Confliete im Gefolge haben muß und es ſehr fraglich iſt, ob das von 
der Regierung zu erlaſſende Publikandum, deſſen unſere pariſer 
Correſpondenz Erwähnung thut, zur Beruhigung der Gemüther hin⸗ 
ann 125 wird. 

Die Logik iſt allemal eine ſehr unzurei egen den 
eee ſt ſehr unzureichende Waffe geg 

Analoge Verhältniſſe walten in Piemont, nur daß bier die Res 
2 in ſich gefeſteter, mit größerer Energie aufzutreten vermag. 

e in Spanien die Biſchöfe von Saragoſſa und Zamora ſich gegen 


* 
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das Desamortiſſements⸗Geſetz auflehnen, ſo die Klöſter in Genua ge— 
gen das Kloſter⸗Geſetz. 

Während auf ſolche Weiſe in den romaniſchen Staaten der Konflikt 
zwiſchen Kirche und Staat in das Gebiet der Gewaltſamkeit gezerrt 
wird, berichtet man aus Wien, daß die Verhandlungen über das 
Concordat den allererfreulichſten Fortgang machen und ebenſo hofft 
man, daß die in Rom geführten Unterhandlungen Badens den 
Kirchenſtreit in Süddeutſchland zu einer befriedigenden Erledigung 
führen werden. 

— — ——— ͤU—U— 2 — — — üö—— 
Vom Kriegsſchauplatze. 

A ZTelegraphiihe Privatberichte aus der Krim vom 24. d. M. 
Morgens wiſſen uns abermals nichts Neues zu melden. — Briefe vom 
16. d. M. erzählen uns, daß die Afliitten gewiſſenhaft Gelegenheit 
nahmen. die Artigkeit zu erwidern, welche die Ruſſen bei dem Leichen: 
begängniſſe Lord Raglans an den Tag legten. Während der ganzen 
Trauerfeier hatte nämlich Fürſt Gortſchakoff keine Kanone löſen, keine 
Flintenkugel pfeifen laſſen. Als nun das Geläute der Glocken in Se- 
baſtopol die Todtenfeier des Admirals Nachimoff anzeigte, ließen auch 


die Alliirten ihre Geſchütze ſchweigen und bekundeten dadurch ihre Ehr⸗ 


furcht vor dem Sarge eines Mannes, der, wie man immer über die 
Zerſtörung Sinopes denken mag, ſich als tapferer und umſichtiger 
Offizier bewährte. Das Leben im Lager ſchildert dieſes Schreiben als 
ziemlich gleichförmig und nichts Bemerkenswerthes darbietend. Peliſſier 
ebenſo wie General Simpſon entwickeln eine bewundernswerthe Thä- 
tigkeit und Wachſamkeit, ihr Auge verfolgt mit eben ſolcher Sorgfalt 
das Getriebe der Verpflegungs-Intendantur, wie die weitverzweigten 
Arbeiten der Belagerung. General Simpſon beſonders hat ſich durch 
dieſen Eifer, den die Engländer nicht in dem Grade gewöhnt ſind wie 
die Franzoſen, ſehr ſchnell die Zuneigung ſeiner Armee gewonnen, und 
das Gerücht, daß der proviſoriſche Oberbefehlshaber ſeinen Poſten einem 
anderen einräumen ſolle, wurde deshalb mit vielem Mißmuthe ver⸗ 
nommen. 

O Varna, 18. Juli. Seit einigen Tagen herrſcht in unſerer 
Stadt wieder ein etwas kriegeriſcheres Leben. In kleinen Abtheilungen 
ſind türkiſche Truppen aus Adrianopel und Schumla hier eingetroffen, 
die im Ganzen 2—3000 Mann Infanterie und 5—600 Mann Ka: 
vallerie zählen mögen. Man erwartet in ununterbrochener Folge wei⸗ 
tere Zuzüge, da die Garniſonen der inneren Plätze auf das möͤglichſt 
geringſte Maß zurückgeführt werden ſollen, um Truppen für den aſiatiſchen 
Kriegsſchauplatz zu gewinnen. Ebenſo iſt vorgeſtern ein kleines Detache⸗ 
ment Franzoſen aus Konftantinopel hier eingetroffen, welches ſich mit der 
Herrichtung des Lagers beſchäftigen und die Wachen der franz. Depots 
verſtärken ſoll. 

Nördlicher Kriegsſchauplatz. 

Petersburg, 17. Juli. Vom 1. bis z. 15. Juli fuhren ein⸗ 
zelne Fahrzeuge der feindlichen Flotte fort, ſich an verſchiedenen Punk⸗ 
ten des baltiſches Geſtades zu zeigen, und machten Angriffe auf wehr⸗ 
loſe Städte, wo weder Truppen noch Feſtungswerke waren; ſo wur⸗ 
den Nyſtadt und Raumo von Fahrzeugen, die unter Parlamentär⸗ 
flaggen herangekommen waren, bombardirt und Lowiſa erlitt eine ſtarke 
Kanonade und Brand. Sodann beſchränkten ſich die Operationen der 
Verbündeten gegen befeſtigte und von unſern Truppen beſetzte Punkte 
auf Beobachtung; wo aber die Feinde offene Gewalt zu brauchen ſich 
entſchloſſen, fanden ſie mannhaften Widerſtand. So wurde der Ver⸗ 
ſuch auf Trangſund (bei Wyborg) am 13. Juli d. J. abgeſchlagen 
von einer Abtheilung unſerer Landtruppen und einem Flottendetache⸗ 
ment von Kanonierbooten unter Führung des Kapitäns 2. Ranges 
Rudakow 2. Die Einzelnheiten dieſer Affaire waren folgende: Am 
13. Juli nach 12 Uhr Mittags kamen auf Trangſund engliſche Fre⸗ 
gatte, 1 Korvette und 1 Kanonenboot. Die beiden erſteren machten 
nicht weit von Karkanemi Halt, und ſchickten ein Kanonenboot mit 
ſieben bewaffneten Barkaſſen voraus, deren jede nicht weniger als 
100 Mann trug. Dieſe ganze Flottille näherte ſich gegen 9 Uhr all⸗ 
mälich der Inſel Ravenſſari. Die hier deployirten Büchſenſchützen 
vom 3. Lehr⸗Karabinier⸗Regiment empfingen den Feind mit wohlge⸗ 
zielten und mörderiſchen Schüſſen, zu gleicher Zeit wurde das Feuer 
vom Dampfer „Tosna“ und von unſeren quer vor der Straße lie: 
genden Kanonierbooten eröffnet. Durch eines dieſer Boote (Nr. 8) 
wurde eine große Barkaſſe durchlöchert, welche ſchnell zu ſinken bes 
gann und, beinahe ſchon unter Waſſer, zur Fregatte bugſirt wurde, 
zu welcher auch die übrigen Fahrzeuge ſtießen. Hierauf eröffnete der 
Feind eine ſtarke Kanonade von der Fregatte und dem Boote gegen 
die Inſel Ravenſſari, während die Barkaſſen kongreviſche Raketen hin⸗ 
einwarfen. Alle Geſchoſſe fielen meiſt, ohne beträchtlichen Schaden zu 
fiften, in den Wald. Gegen 10 Uhr Abends hörte die Kanonade 
auf und der Feind ging, ohne eine Landung zu wagen, nach Kirka⸗ 
nemi zurück, von wo er ſich am 15. Juli nach Ausbeſſerung ſeiner 
Beſchädigungen entfernte. Dem Vernehmen nach beläuft ſich ſein Ver⸗ 
luſt an Getödteten und Verwundeten auf 50 Mann. Unſer Verluſt 
beſteht: aus einem getödteten Büchſenſchützen des 3. Lehr⸗Karabinier⸗ 
Regiments; verwundet find: der Fähnrich Strolmann vom Grenadier⸗ 
Sappeur⸗Bataillon, 1 Karabinier, 1 Unteroffizier und 6 Gemeine der 
25. Flottenequipage. Im Laufe des Gefechts zeichneten ſich unſere 
Truppen durch große Kaltblütigkeit und Mannhaftigkeit aus, die Equi⸗ 
page der Kanonenboote operirte wie beim Exerziren. (Ruſſ. Inv.) 

Warſchau, 20. Juli. Berichte, die uns aus den Oſſſeeprovin⸗ 
zen zukommen, ſind voll von den Einzelheiten der Unglücksfälle, 
welche die Stürme der lezten Woche unter der engliſchen Flotte, 
und beſonders in der Flottille der Kanonenboote angerichtet haben. 
Acht dieſer Boote ſind zum Dienſt ganz untauglich geworden; zwei, 
in welche der Blitz einſchlug, fingen Feuer, und ſprangen, nachdem die 
Flamme die Pulverfäſſer erreicht hatte, in die Luft. Den Mannfhaften 
gelang es nur mit Mühe, NG zu retten. 
Bewohner dieſer Provinzen gegen jeden ernſtlichen Ueberfall für ziem⸗ 


Uebrigens halten ſich die f fi 


lich geſichert, und fie ſcheinen nicht zu glauben daß Admiral Dundas 
eine Verantwortlichkeit werde auf ſich nehmen wollen, vor der ſich im 
vergangenen Jahr ſchon Sir Charles Napier fo ſehr geſcheut hatte. 
Nicht wenig trägt zu dieſem Sicherheitsgefühl die wirklich bewunderns⸗ 
würdige Einrichtung des Küſtendienſtes bei; der Feind würde um⸗ 
ſonſt hoffen, daß irgend ein Ort ſchlecht oder gar nicht bewacht ſei. 
Die Signale find im hoͤchſten Grade exakt, die Verbindungsmittel vor⸗ 
trefflich, und der ganze Küſtenſtrich iſt mit Soldaten beſetzt. — Gene⸗ 
rallieutenant Konſtandulaki, einer der ausgezeichnetſten griechiſchen Offi⸗ 
ziere in kaiſerlich ruſſiſchen Dienſten, hat ſich nach der Krim begeben, 
und der neue Chef der 1. Artilleriedivifion, General v. Deuterich, bis 
heriger Chef des Artillerieſtabs der aktiven Armee, iſt auf feinen neuen 
Poſten nach Lublin abgereiſt. Die reitende Artillerie, welche dem zwei⸗ 
ten Armeekorps angehört, und die bereits nach dem Kriegsſchauplatz 
unterwegs war, iſt nach Polen zurückberufen worden, und nimmt in 
dieſem Augenblick ſchon wieder ihre vorjährigen Quartiere um Piaski, 
in der Nähe von Lublin, ein. (A. Z.) 
Die engliſchen Journalberichte, die aber nicht über den 17. hin⸗ 
ausreichen, laſſen noch immer vermuthen, daß die Admirale einen An⸗ 
griff auf Reval beabſichtigen, doch iſt dieſe Vermuthung von Ge⸗ 
wißheit noch ſehr entfernt. Die Blokade vor Kronſtadt und an der 
ganzen finniſchen Küſte wird jetzt mit ſolcher Sorgfalt gehandhabt, daß 
in der That kein Fiſcherboot mehr nach Kronſtadt durchſchlüpfen kann. 
Täglich werden mehrere derſelben aufgefangen und die armen Leute 
wiſſen nicht genug von dem Elend der ohnedies immer armen Küſten⸗ 
bevölkerung zu erzählen, und faſt hat es den Anſchein, als ob ſie ſich 
abſichtlich fangen ließen, um dem Hungertode zu entgehen, und ſich an 
der engliſchen Gefangenenkoſt ſatt zu eſſen. Am 13. hatte der engli⸗ 
ſche Dampfer „Alice“ wieder Depeſchen, die ſich auf die Angelegenheit 
der Parlamentärflaggen bezogen, nach Kronſtadt zu bringen. Dieſe 
wurden, wie üblich, von einem ruſſiſchen Dampfer in Kanonenſchuß⸗ 
weite vor der Feſtung in Empfang genommen, und bei dieſer Gelegen⸗ 
heit geſtand einer der ruſſiſchen Offiziere, daß eine von den Kugeln, 
die kürzlich verſuchsweiſe aus einer nach einem neuen, von Komman⸗ 
der Bayd angegebenen, Prinzipe ſchwingenden Kanone abgefeuert wor⸗ 
den waren, bis auf eine Tiefe von ſechs Fuß in die ruſſiſchen Erdbat⸗ 
terien eingedrungen ſei. Das Bayd'ſche Prinzip ſcheint ſich ſomit zu 


bewähren, doch müßte man, um es in Anwendung bringen zu an ra 
er 


längere Zünder aus England kommen laſſen. Die bis jetzt auf der 
Flotte gebräuchlichen brennen nur 20 Sekunden; bei der großen Ent⸗ 
fernung jedoch, die die Geſchoſſe jetzt durchlaufen konnen, braucht man 
Zünder, die 32 Sekunden brennen. — Das vor Kronſtadt liegende 
Blokade⸗Geſchwader ſtand unter dem Kommando von Admiral Baines. 
Der Geſundheitszuſtand auf der Flotte ließ nichts zu wünſchen übrig. 

C. Die Anwerbungen für die engliſche Fremdenlegion 
finden nach zuverläſſigen Ermittelungen meiſtens in der Art ſtatt, daß 
den Angeworbenen eine Karte übergeben wird, auf deren Vorzeigung in 
einer außerpreußiſchen Seeſtadt er nach London oder Helgoland weiter 
befördert werden ſoll. Die erſten Anzahlungen, die der Geworbene bei 
Empfangnahme dieſer Karte erhält, ſind unbedeutend. Dieſe Art, in 
welcher die Anwerbungen in Preußen notoriſch verſucht worden ſind, 
iſt auch nach den Ermittelungen in andern deutſchen Staaten die übliche. 
Im Oldenburgiſchen und in den Seeſtädten ſoll man Werbegehilfen 
auch unter den Schiffern halten, und dieſelben ſollen in der That viele 
Leute geworben haben, denen ſie gleichzeitig beim Fortkommen behilflich 
waren. Zur Verhinderung dieſer Werbeerfolge hat man eine eigene 
Art von Recherchen auf verdächtigen Schiffen im Oldenburgiſchen an⸗ 
geordnet. een 


Fu D 


Preuſſe n. = 

O Berlin, 27. Juli. In den geſtrigen Verhandlungen des 
Bundestages zu Frankfurt a. M. iſt das Votum, welches Preußen 
und die übrigen Bundesſtaaten mit Ausſchluß Baierns auf den ‚öfters, 
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reichiſchen Antrag, betreffend die orientaliſche Frage, bereits abgegeben 


hatten, auch von dem letzteren Staate als ſeine Anſicht angenommen 
und dadurch dieſe Angelegenheit als erledigt zu Ende gebracht wor⸗ 
den. Sie iſt nicht, wie an einer Stelle angedeutet wird, erſt dem 
Militär⸗Ausſchuß zur Vorberathung übergeben worden. Der Be 
ſchluß des Bundestages ſpricht in ſeinem erſten Punkte eine Anerken⸗ 
nung gegen Oeſterreich wegen ſeiner Beſtrebungen, den Frieden her⸗ 
beizuführen, aus. Im zweiten wird conſtatirt, daß Deutſchland keine 
Veranlaſſung habe, ſich weiter zu verpflichten als es durch frühere 
Beſchlüſſe bereits gethan hat. Der dritte Punkt erklärt die Fortdauer 
der Kriegsbereitſchaft des Bundes. 
der Bundestag vierzehnwöchentliche Ferien an. 5 Re: 
Se. Majeftät der König wird in den erſten Tagen N 3 
guft, es heißt am 2., wieder in Berlin von Erdmannsdorf 75 Fang 
Zu gleicher Zeit werden der Miniſter-Präſident v. Tue er 
der General-Polizei⸗Direktor v. Hinfelden hierher zu logie Stu⸗ 
Bekanntlich hat die Zahl der die evangeliſche Thee 125 iſt aber 
dir enden in einem bedeutenden Maße abgenommen. 
ir e n in einer didaten zur Beſetzung von 
bis jetzt ein eigentlicher Mangel an Candide die Beförderung der 
Pfarrſtellen noch nicht eingetreten, dagegen, ſchnellere, da ſie in der 
Candidaten in die Aemter eine bei weitem, hon erfol - 
aten tem Examen rfolgt. Eine 
Regel in einem Jahr nach a  ntg Candidaten jetzt ſeltener das 
Folge hiervon iſt, daß die Pr ad bel Bejegung von Rectorſellen, 


Framen pro rectoratu machen, U 
8 welchen Candidaten des Predigtamts berufen werden ſollen, ſtellt 


N 2 lan geeigneten Perſönlichkeiten her⸗ 
dings oftmals ein Mange 0 Perſönlichkeiten her⸗ 
W Mangel ergiebt ſich bei der Beſetzung von Haus- 
dehrerſellen, wozu fonf faſt ausſchließlich Candidaten der Theologie 
gewählt wurden. 


? 


men, ſo geschieht das doch nur auf die kurze Zeit, bis fie im Amte 
ud. Cs find deshalb die Gehälter der Hauslehrer in bedeutendem 


Maße geſtiegen, und iſt in der Regel nur 


— 


Nach Schluß der Sizung trat - 


| 


Wenn wirklich Theologen Hauslehrerſtellen anneh⸗ A 


9 


* 


2 


gegen ein ſehr gutes Ho⸗ 


norar ein Hauslehrer zu erhalten. Für die Beſchleunigung der Stu: 
dien der Candidaten dient ſehr die jüngſt ausgeſprochene Befreiung 
vom Militärdienſt. Es iſt dadurch eine weſentliche Zerſtörung und 
Zerſtreuung der Studienzeit von jungen Theologen und angehenden 
Geiſtlichen bejeitigt, und man erwartet davon mit Grund eine wa⸗ 


ſende Beſſerung in den Ergebniſſen der theologiſchen Prüfungen. — 


Die Blokade der ruſſiſchen Oſtſeehäfen hat auf den dieſſeiti⸗ 
gen Su ußland einen weſenklichen Einfluß gehabt, und vor⸗ 
zugsweiſe Hin. We ung des Talgs eingetreten, weiches bisher in 
feiner Hauptmaſſe aus Rußland bezogen wurde. Der Preis des Talgs 
würde noch höher geſtiegen ſein, wenn nicht ein früher nur wenig ge⸗ 
kannter e piece oder Kammfett,“ in größeren Quantitäten 
ei sangen äre. den berliner Handelsſtand entſtand aber für 
dieſen Aktikel ein Uebelſtand dadurch, daß er in dem Verzeichniß der: 
jenigen Wären, welche dem Elbzoll, unterliegen, nicht verzeichnet iſt, 
und deshalb von demſelben die höchſten Elbzölle erhoben ſind. Es 
wurde daher erforderlich, das Pferdefett per Eiſenbahn zu beziehen, 
wodurch es ſich edel theurer ſtellte. Es iſt zur Abhilfe dieſes 
Uebelſtandes von den hieſigen Geſchäftstreibenden an der betreffenden 
Stelle der Wunſch geäußert worden, dieſe Artikel nur mit den er⸗ 
mäßigten Elbzöllen, wie Thran⸗, Rüb⸗ und Palm⸗Oel, zu belaſten. 
Deutſchland. 

Vom Main, 22. Juli. Außer der kirchlich⸗politiſchen Frage 
haben noch zwei andere Angelegenheiten den deutſchen Episkopat 
in Mainz beſchäftigt. In Rom befindet fi eine, mit dem Colle- 
gium germanicum nicht zu verwechſelnde Stiftung für Deutſchland 
— del anima — zu Gunſten deutſcher Prieſter beſtimmt, von 
beträchtlichem Vermögen, bisher jedoch von Deutſchland unbenutzt und 
wenig gekannt. Dieſe Stiftung wurde von Rom verwaltet; der Kai: 
fee bon Oeſterreich, als vormals deutſcher Kaiſer, übte eine Art Auf: 

ſicht dabei aus. Nunmehr haben ſich die deutſchen Biſchöfe zu Mainz 
dahin vereinigt, die Adminiſtration jener Stiftung zu beanſpruchen und 
das Protektorat derſelben förmlich an Oeſterreich zu übertragen. Fürſt 
Schwarzenberg, der Kardinal⸗Erzbiſchof von Prag, würde wahrſchein⸗ 
lich Adminiſtrator werden. Die Stiftung ſoll zur Ausbildung deut⸗ 
ne —＋5 und als Wohnung deutſcher Biſchöfe dienen, wenn ſolche 
nach Rom reiſen. Eine weitere Beſprechung zu Mainz betraf die 
Fürſorge, daß die katholiſche Auswanderung aus Deutſchland auch 
in fernen Welttheilen der prieſterlichen Seelſorge nicht entbehre. 


(Fr. J.) 
Oeſterreich. 

J Wien, 27. Juli. [Die Grundentlaſtungs⸗Kommiſ⸗ 
fiom — Das Concordat.] Das kaiſerliche Finanzminiſterium be⸗ 
ſchaftigt ſich gegenwärtig mit einer wichtigen Maßregel. Es handelt 

ch nämlich um die Ausarbeitung eines für alle Kronländer gleichmä⸗ 
ig entworfenen Planes zur Durchführung des Grundentlaſtungs⸗ 
eſchäfts. Bekanntlich iſt die Liquidirung in den deutſch⸗ſlaviſchen 
rovinzen größtentheils abgeſchloſſen, und es handelt ſich gegenwärtig 
m die Verlooſung, wodurch die Entſchädigungskapitalien binnen läng⸗ 
tens 40 Jahren den betreffenden Berechtigten zugemittelt werden fol: 
en. Die jetzt erübrigten Kapitalien find bei dem Tilgungsfonds unge: 
legt. — Mit größter Spannung ſieht man hier dem Ergebniſſe der 
herathungen über das zwiſchen Wien und Rom zum Abſchluſſe kom⸗ 
mende Konkordat entgegen. Als der Erzbiſchof von Wien von ſeiner 
Reiſe nach Rom hier eingetroffen, legte er dem Kaiſer den Entwurf 
zu einem Konkordate vor. Der Kaiſer Franz Joſeph genehmigte 
aber keineswegs dieſen Entwurf, ſondern übergab ihn der kaiſerlichen 
Kommiſſion, welche unter dem Vorſitze des Reichsrathspräſidenten Frhrn. 
„vesKübeck gebildet und aus mehreren Miniſtern, Reichsräthen und 
dem Etzbiſchof ven Wien zuſammengeſetzt iſt. Alle Angaben, welche 
bisher über das zu erwartende Konkordat verlauteten, waren daher 
vollkommen unrichtig, da einerſeits die kaiſerliche Sanktion noch nicht 
erfolgt iſt und andererſeits das ſtrengſte Geheimniß über den Inhalt 
der Verhandlungen beobachtet wird. Die Ueberſtimmung der Kommiſ⸗ 
50 f läßt indeß erwarten, daß die beiderſeitigen Intereſſen des 
4 und der Kirche bei dem Abſchluſſe des Konkordates gewahrt 

in werden. 
"+ Wien, 27. Juli. Dem hieſigen ruſſiſchen Geſandtſchaftsperſonale find 
aus Petersburg mehrfache Ausjeichnungen zu Theil geworden. Der zum 
andten für Hannover ernannte bisherige Botſchaftsrath Fonton erhielt 
den Annenorden erſter Klaſſe, Legationsſekretär v. Oubril den Wladimir⸗ 
595 dritter Klaſſe; der Legationsſekretär Nekludoff ward zum Staatsrath 
der Legationsſekretär v. Mohrenheim zum Hofrath ernannt. — Seine 


—— Ea ehesten Sigismund — — mit einem 


ahn in Brünn eingetroffen. — Unter dem 
) * 


eil ſeiner Brigade 


wurde neuerdings verordnet, daß der Verkehr mit e 
Mb Dreh verſchie l Ankündigungen verboten ift. Als Erläu⸗ 
hinzugefügt, 11 ) nur der ſtille Verkehr in ausländiſchen Lo⸗ 
geſtattet, jede damit verbundene Oeffentlichkeit aber unterſagt ift, daß 
der Kauf und Verkauf von ausländiſchen Loſen, die ſi 


als eigentliche 
lücksſpiele darſtellen, unterſagt, und daß 3) das ſogenannte Promeſſenge⸗ 
del verboten iſt. 


— In induſtriellen Kreiſen wollte man heute wiſſen, daß 
für die parifer Ausſtellung anberaumt geweſene Termin verlängert wor⸗ 
200 ins Frankreich. 

Ni Paris, 25. Juli. [Die Rede des Prinzen Na: 
poleon. — Peliſſier feinem Sturze nah. — Nachrichten 
aus Spanien.] Die Rede des Prinzen bei dem Bankete, welches 
die Mitglieder der internationalen Jury und die auswärtigen Kom⸗ 
miſſäre ihm zu Ehren veranſtaltet hatten, erregte in allen Kreiſen 
N geringes Aufſehen. Daß er, der präſumtive Thronfolger, dem 
Kalſerreich eine höhere Sendung anweiſt, daß er es die Organisation 
der Demokratie nennt, iſt in feinem Munde ganz natürlich und er: 
klärlich, denn der Prinz glaubt wirklich einſtens als Kaiſer der Fran⸗ 
zoſen ein konſtitutioneller Herr und Chef einer Demokratie und kein 
abſoluter Monarch fein zu können. Wenn aber das heutige Frank: 
reich den anderen Völkern und Ländern, ja ſelbſt den anderen Regie: 
rungen als nachahmungswürdiges Beiſpiel empfohlen wird, ſo iſt es na⸗ 
türlich, daß nicht alle Welt damit einverſtanden iſt. Die Jurymitglie⸗ 
der und Kommiſſäre, an welche die Rede gerichtet wurde, ſpendeten 
zwar der Höflichkeit wegen rauſchenden Beifall, aber fie waren doch 
ziemlich verdutzt darüber, daß ihnen das heutige Frankreich als orga— 
niſirte Demokratie ganz ernſthaft als nachahmungs⸗ und bewunderungs⸗ 
würdig empfohlen wurde. Der Prinz kam übrigens in ſeiner Rede 
diefen Gefühlen zuvor, indem er ſagte, daß jedes Land in der ihm 
eigentümlichen Weiſe den Fortſchritt anwende, und daß es falſch ſei, 
eine allgemeine Formel zu ſuchen. Der Umſtand, daß Prinz Napo⸗ 
leon auf die gewählte Dynaſtie, der er angehört, ſo großen Nach⸗ 
druck legte, fiel auf, weil Kaiſer Napoleon in ſeinen Reden dies ge⸗ 
wöhnlich nicht thut und ſich eher als den Erfüller einer ſozia⸗ 
len Sendung, denn als den Gründer einer Dynaſtie 
hinſtellt. 

Die neueſten Maßregeln der Regierung haben den Subſeriptions⸗ 
ifer ſehr gedämpft; nach den geſtern bekannten Daten waren im Gan- 
zen 620 Mill. gezeichnet. 

Die Stimmung Ant Hofe ſpricht ſich immer deutlicher gegen Pe: 
liſſier aus, der wohl bald in Diſponiblität verſetzt werden und 
Gen. Forey Geſellſchaft leiſten dürfte. Es würde übrigens den Bona⸗ 
partiſten großen Schmerz verurſachen, wenn es Peliſſier, dem Orlea⸗ 
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ge, einen großen Sieg zu erringen. Einen einflußreichen 
te ich jagen, daß der Kaiſer die Abſetzung Peliſſiers unab⸗ 
en habe, falls ein zweiter 18. Juni erfolglos bliebe. 


niſten gelä 
Mann hö 
änd 22 

In der i 
Preisaufgabe der Beredtſamkeit ſtellt folgendes Thema, welches aller: 
dings ſehr eigenthümlich iſt: „Rede des Octavius, welcher zaudert, 
das Erbe Caͤſar's 1 und das Kaiſerreich an die Stelle der 
Republik zu ſetzen.“ Natürlich erhält derjenige junge Rhetor den Preis, 
welcher Octavius die rückſichtsloſeſten Phraſen, die ſich über alles hin⸗ 
wegſetzen, in den Mund legt. N f 

Privatnachrichten aus Konſtantinopel melden, daß die Suez-An⸗ 
gelegenheit durch einen Compromiß zwiſchen Frankreich und Eng⸗ 
land geregelt iſt. 

Die Nachrichten aus Spanien lauten leider noch immer nicht beruhi 
gend. In Barcelona und Katalonien überhaupt ſcheinen die Karliſten noch 
einen letzten Verſuch machen zu wollen, denn man will mit Beſtimmt⸗ 
heit wiſſen, daß Cabrera, Infant Don Sebaſtian und andere Chefs 
in Katalonien eingetroffen find, Das madrider Kabinet beſchäftigt 
ſich in dieſem Augenblicke mit einem Memorandum, worin es ſeine 
Haltung Rom gegenüber rechtfertigt. Daſſelbe ſoll dem Papſte und 
allen chriſtlichen Souveränen zur Begutachtung vorgelegt werden; dann 
erſt verläßt der ſpaniſche Gefandte Rom. Um alles Mißverſtändniß 
von Seiten des Volkes zu vermeiden und das fanatiſche Wühlen un⸗ 
ſchädlich zu machen, beabſichtigt die Regierung auch ein Manifeſt an 
das Land zu erlaſſen, worin die Differenz mit Rom gemeinverſtändlich 
auseinandergeſetzt ſein wird. 

— Der Y-Korrejpondent der „Indep.“ erklärt die über den Marſchall 
Caſtellane verbreitete Anekdote in Bezug auf eine von ihm mißver⸗ 
ſtandene Depeſche und die Proklamation, die das Gerücht daran knüpft, 
als eine von einem Spaßvogel erſonnene Fabel. Er widerſpricht ent: 
ſchieden, daß ihm überhaupt eine Depeſche, die ihm den Tod eines 
Generals (Mayran) habe melden ſollen, zugekommen wäre. Somit 
falle auch alles damit in Verbindung Gebrachte ſelbſtverſtändlich zu 
Boden. — Brieſe aus der Krim melden den in wenigen Stunden an 
der Cholera erfolgten Tod des Almoſeniers Gauthier; er iſt der ſechſte 
ſeit dem Beginn des Krieges angekommene Almoſenier. — Zu St. 
Etienne ſoll eine Beſtellung von 20,000 Flinten ſeitens Englands 
eingegangen ſein. / 

Die allgemeine Theater: Kommilfion zur Vertheilung der für die 
beſten und moraliſchſten Stücke ausgeſetzten vier Preiſe hat kein ein⸗ 
ziges der im Jahre 1854 zur Aufführung gekommenen dramatiſchen 
Erzeugniſſe deren für würdig befunden, dagegen durch den Staats⸗ 
Miniſter für folgende drei Stücke beſondere Medaillen bewilligen laſſen: 
„Was wird die Welt ſagen?“ von Erneſt Serret, auf dem Odeon 
geſpielt — 3000 Fr.; — die „Raubvögel“ von Ad. Dennery, auf 
der Gaieté geſpielt — 2000 Fr. — und die „Schule der Lämmer“ 
von Dumanoir, auf dem Gymnaſe geſpielt — 1000 Fr. im Werthe. 

C. Nach zuverläſſigen Nachrichten wird der Prinz Napoleon, 
ſobald feine Geſchafte als Präſident der franzöſiſchen Ausſtellungskom⸗ 
miſſion es irgend zulaſſen werden, der Einladung ſeines hohen Ver— 
wandten, des Königs von Würtemberg nachkommen, und dieſem Hofe, 
ſo wie dem baieriſchen und badiſchen einen Beſuch abſtatten. Man 
bringt dieſe Reiſe mit politiſchen und Heirathsprojekten vielfach in Be⸗ 
zug. — Der k. däniſche Miniſter für Schleswig, Herr Raaslöff, iſt hier 
auf der Durchreiſe von Kopenhagen eingetroffen. 


Großbritannien 

London, 25. Juli. [Der Haß der Türken gegen die 
Engländer. — Ein Ruſſell'ſches Memorandum. — Das Par: 
lament.] Bis dieſer Brief Sie trifft, werden Sie wahrſcheinlich 
ſchon genauere Berichte über die Zwiſtigkeiten haben, die im Beginn 
dieſer Woche in der Nähe von Skutari zwiſchen Engländern und 
türkiſchen Truppen ausgebrochen, und wobei die engliſche Fahne mit 
Füßen getreten, aus engliſchen Schiffen auf die Türken geſchoſſen worden 
ſein ſoll. Hier hat die Nachricht wenig überraſcht. Konſulariſche Meldungen 
haben ſchon ſeit längerer Zeit die Regierung von dem Haß gegen die 
Briten, welcher alle Klaſſen der türkiſchen Nation zu durchziehen be⸗ 
ginnt, in Kenntniß geſetzt. Sei es mit Recht oder mit Unrecht, man 
hat England im Verdacht, daß es den Plan, für den Rußland zu 
ſchwach war, ſelber durchführen wolle, und ſchon zu verſchiedenen— 
malen ſollen türkiſche Fanatiker mit einer Art ſizilia— 
niſcher Veſper gegen ihre ſogenannten Bundesgenoſſen 
gedroht haben. Die osmaniſche Regierung wird von Patrioten 
beſtürmt, der Bevormundungsſucht der Weſtmächte die Stirn zu bieten. 
Das Anlehen von fünf Millionen Pfund ſoll der Pforte gerade: 
zu mit Gewalt von Lord Palmerſton aufgedrängt worden ſein, da die 
demüthigenden Bedingungen deſſelben ſelbſt für die Gutmüthigkeit der 
Pforte eine zu ſtarke Doſis waren. Die Beſchlagnahme der 
Einkünfte von Syrien und Smyrna, die Ableitung des 
egyptiſchen Tributs in die Keller der Bank von England, 
die Kommiſſion zur Ueberwachung der Ausgabe des Gel: 
des verſetzt die türkiſche Regierung in die Stellung eines mediatiſirten 
Gouvernements. Die Pforte hätte lieber auf eigene Rechnung zu den 
drückendſten Zinſen eine Anleihe aufgenommen; es gefiel ihr nicht, daß 
ſie ein zweites Griechenland werden ſollte, aber Palmerſton donnerte, 
und die Türkei mußte ſich mit ſaurer Miene entſchließen, feinen Liebes: 
dienſt zu erdulden. 

Lord John Ruſſell läßt in den Klubs und unter ſeinen Anhän⸗ 
gern eine Denkſchrift circuliren, welche fein Verfahren zu rechtfertigen 
beſtimmt iſt. Die gegen ihn erhobenen Anklagepunkte werden einzeln 
durchgenommen und widerlegt. Man wirft ihm bekanntlich vor, daß 
er, ſtatt die Forderungen ſeines Kabinets aufrecht zu halten, zu einem 
Kompromiß die Hand geboten; daß er ſich durch die Künſte des wie- 
ner Kabinets aus dem Bevollmächtigten Großbritanniens in einen 
Agenten Oeſterreichs umwandeln ließ; daß er, als feine Politik, zu 
Hauſe keine Billigung fand, nicht zurückgetreten; endlich daß er durch 
eine kriegeriſche Rede die öffentliche Meinung über feine wahren Ten: 
denzen irre zu führen ſuchte. Kar, 

Auf den erſten Punkt antwortet die Denkſchrift, die Bevollmäch⸗ 
tigten Englands und Frankreichs in Wien ‚hätten nach längeren Pri⸗ 
vatverhandlungen mit dem Grafen Buol eingeſehen, daß das ſtarre 
Feſthalten an der Limitationsidee ſeitens der Weſtmächte in eine Sad: 
gaſſe leiten würde. Die von den Regierungen in London und Paris 
aufgeſtellten Formeln, welche den Grundſatz des Verſchluſſes der Meer: 
engen mit der Ertheilung eines Privilegiums an die Schiffe der mari⸗ 
timen Mächte und mit der Beſchränkung der ruſſiſchen Flotte kombi⸗ 
nirten, hätten vielleicht die Konſequenz der Weſtmächte bewieſen, aber 
ſie würden entſchieden den Zweck der Konferenzen vereitelt haben. 
Drouin habe daher in einer ſpeziellen Konferenz mit Lord John, 
Ruſſell dieſem ernſtlich die Frage vorgelegt, ob fie nicht ohne Rückſicht 
auf „erfolgloſe Konſequenzmacherei“ das Ziel der Verhandlungen im 
Ganzen und Großen im Auge behalten müßten: dies Ziel ſei die Ge- 
winnung der ſtrikten Allianz mit Oeſterreich und durch die letztere die 
Erreichung des Friedens. Die Richtigkeit dieſer Anſicht habe ihm ein⸗ 
geleuchtet, und beide Bevollmächtigte hätten ſich daher dem öſterrei⸗ 
chiſchen Projekt zugewandt. Die Denkſchrift legt großes Gewicht da⸗ 
rauf, daß es nicht ein öſterreichiſcher Staatsmann, ſondern 


orbonne wird zu den en, gerüſtet. Die 


für die Propoſition Buols günſtig ſtimmte. 

Daß Ruſſell von Oeſterreich überliſtet worden ſei, läugnet die 
Denkſchrift. Allerdings geſteht ſie ein, daß die Buol'ſchen Vorſchläge 
urſprünglich — d. h. Anfang Mai — nicht ſchriftlich, nicht in 
einer präziſen Form nach den weſtlichen Hauptſtädten gelangt ſeien, 
daß Drouin und Ruſſell für die Begründung derſelben kein wei⸗ 
teres Material hatten als mündliche Unterhaltungen und ihr gutes Ge⸗ 
dächtniß, daß ſich Oeſterreich inſofern nicht gebunden hatte, und 
daß es ſeine Propoſitionen erſt dann ſchriftlich formulirte, 
als es von der Verwerfung derſelben ſichere Kunde hatte: 
doch folgert die Denkſchrift aus dieſem Verfahren keine unehrliche Ab⸗ 
ſicht des wiener Kabinets; fie erblickt darin vielmehr nur einen Be: 
weis der Delikateſſe des Grafen Buol, welcher mit ſeinen Anträgen 
nicht gar zu unbedingt in den Vordergrund treten, vielmehr den weſt⸗ 
mächtlichen Bevollmächten ihren Kabineten gegenüber eine gewiſſe Frei⸗ 
heit der Bewegung laſſen wollte. Auch zweifelt die Denkſchrift nicht, 
daß, wenn die Propoſitionen von den Regierungen zu Paris und Lon⸗ 
don genehmigt worden wären, Oeſterreich ſich ſofort zu ihnen bekannt 
und die Offenſivallianz mit den Weſtmächten unterzeichnet hätte. 

Was den Rücktritt vom Amte betrifft, ſo zieht Ruſſell zwiſchen 
ſich und Drouin eine Unterſcheidungslinie. Der letztere habe weniger 
wegen der Verwerfung der Propoſitionen reſignirt, als weil er er- 
fahren, daß Napoleon's Entſchluß durch Pri vatkommuni⸗ 
kationen Palmerſton's gelenkt worden ſei, und weil er kei⸗ 
nen engliſchen Premier über ſich haben wollte. Bei Ruſſell war das 
anders: Palmerſton war ſein Chef und er bequemte ſich der Meinung 
deſſelben an. Uebrigens habe er ſchon damals ſeine Entlaſſung einge⸗ 
reicht, doch auf die inſtändige Bitte Palmerſtons wieder zurückgenom⸗ 
men. Damals habe Palmerſton den Lord John den Eckſtein ſeines 


der Miniſter des Kaiſer Napoleon geweſen, welcher den Lord John y 


Kabinets genannt, und ihn gefragt, ob es nicht in einer Zeit, wo 


die Autoritäi durch Intriguen und Revolutionsgelüſte unterwühlt werde, 
die Pflicht jedes Patrioten ſei, ein wenig Konſequenz der Einmüthigkeit 
und der Ordnung zum Opfer zu bringen. Nachdem aber Ruſſell ſich 
entſchloſſen, im Kabinet zu bleiben, habe er ſich auch verbunden er⸗ 
achtet, inhaltslos ſich der Politik ſeines Chefs zu widmen: daher die 
kriegeriſche Rede, die man ihm ſo gern als Produkt der Heuchelei aus⸗ 
legen möchte. 

Weiterhin deutete die Denkſchrift in etwas verblümter Weiſe an, 


daß Lord Palmerſton in ſeinem Benehmen wohl mehr als billig von 


perjönlichen Beweggründen geleitet ſein möchte. Der Premier ſcheine 
die wiener Propoſition beſonders deshalb bekämpft zu haben, weil die 
Genehmigung derſelben den Lord John Ruſſell als den eigent⸗ 
lichen Lenker der engliſchen Politik dargeſtellt und ihm ein 
Anrecht auf die Friedenspremierſchaft gegeben haben würde. In der 
letzten Bemerkung ſcheint der Kern der Denkſchrift zu liegen. 
Ruſſell bereitet ih auf einen Wettkampf mit Palmerſton vor; die 
Denkſchrift, ſagt man mir, wird am Sonntag in einem der bedeuten⸗ 
deren Wochenblätter erſcheinen. Die Thatſache der Publikation würde 
das Zeichen ſein, daß der offene Ausbruch der Fehde zwiſchen 
den beiden hervorragendſten Staatsmännern Eng lands 
nahe iſt. 

Die geſtrige Auszählung des Unterhauſes hat nicht dazu beitragen 
können, das Anſehen des Parlaments oder der Regierung zu erhöhen. 
Major Reed hatte geſtern Abend die Anfrage ſtellen wollen, ob das 
Kabinet, falls ſich während der Ferien die Gelegenheit zum Friedens⸗ 
ſchluß biete, vor Abſchließung eines Vertrages das Parlament berufen 
würde; und nun zeigte es ſich, daß die Repräſentanten nicht einmal 
während der Seſſion ſelber am Platze ſind. Lord Palmerſton hatte 
vorgeſtern dem Mr. Laing erklärt, daß die Augenblicke koſtbar ſeien, 
daß er demnach keinen Abend für die Diskuſſion der jüngſt vorgeleg⸗ 
ten Aktenſtücke einräumen könne, und nun konnte das Miniſterium 
nicht einmal vierzig Mitglieder auftreiben, um die Verſammlung be⸗ 
ſchlußfähig zu machen. 

London, 25. Juli. Eine vom 21. d. datirte königliche 
Proklamation verordnet, daß künftighin Offiziere ſolcher Kriegs⸗ 
ſchiffe, welchen es gelingt, ein feindliches Fahrzeug zu kapern, vollen 
Antheil an dem Priſengewinn haben ſollen, gleichgiltig, ob ſie zur Zeit, 
wo die Priſe geſchah, an Bord ihres, die Kaperei bewerkſtelligenden 
Schiffes, oder in Dienſtangelegenheiten anderweitig beſchäftigt waren. 
— In höheren militäriſchen Kreiſen geht das Gerücht, daß 
General Simpſon um feine Entlaſſung vom Oberkommando der Krim: 
Armee angeſucht habe. Eine hierauf bezügliche Andeutung iſt bekannt⸗ 
lich auch vom Journal de Konftantinopel gemacht worden. — Die 
Königin hat ihre zärtliche Aufmerkſamkeit für die aus der Krim 
heimgekehrten Invaliden neuerdings dadurch an den Tag gelegt, daß 
fie 30 derſelben, die im Militärhoſpital von Portsmuth verpflegt wor⸗ 
den, ſeidene Taſchentücher, Halstücher und Armſchlingen, die von ihr 
ſelbſt, den Pri zeſſinnen und den Hofdamen genäht ſind, als Geſchenk 
überſchickte. Die Vertheilung dieſer kleinen Gaben hat geſtern ſtattge⸗ 
funden. — Die Regierung hat den Bau zweier Linienſchiſſe, die 
in Angriff genommen werden ſollten, aufgegeben, und läßt an deren 
Stelle neue Dampfer und Kanonen: Dampfboote von geringem Tief⸗ 
gange bauen. Sämmtliche Berichte aus dem ſchwarzen, baltiſchen 
und azowſchen Meere, ſprechen ſich dahin aus, daß man lediglich mit 
Fahrzeugen dieſer Art den ruſſiſchen Seefeſtungen beizukommen im 
Stande ſein dürfte, und wenn, wie es ſehr den Anſchein hat, die große 
Attaque gegen Kronſtadt und Helſingfors wieder aufs beomitende Wahr 
verſchoben werden muß, ſo werden die Alliirten im nächſten Frühjahr 
zuperläſſig au 100 folder leichter Dampfer, Möͤrſerſchiffe und ſchwim⸗ 
mender Batterien nach den nordiſchen Gewäſſern zu ſchicken im 
Stande ſein. 


* * 2 
Drovinzial- Zeitung. 

3 Breslau, 28. Juli. [Schleſiſches Zudelgefangfef] In 
der vorgeſtrigen Nummer der Breslauer Zeitung wurde des —— 
ſchleſiſchen Geſangfeſtes gedacht, welches am 7. Auguſt 1831 in 
der evangeliſchen Kirche zu Salzbrunn ſtattfand. Es ut von ſehr 
geſchätzten Perſonen der Wunſch ausgeſprochen worden, einen kurzen 
Umriß der Geſchichte der ſchleſſchen Geſangfeſte und beſonders der er⸗ 
ſten Geſangfeſte, in dieſen Blättern zu liefern. Dem erſteren Theile 
dieſes Wunſches können wir leider nicht genügen; da er den Raum, 
den eine Zeitung dazu bieten kann, weit überſteigt, dagegen wollen wir 
mit um jo größerer Bereitwilligteit dem letzteren entſprechen. 

Schon im Jahre 1825 hatte der Oberlehrer Hientzſch am evange⸗ 
liſchen Schullepter⸗ Seminar zu Breslau (jetzt zu Berlin) eine Broſchüre: 
„Einige freundliche Worte zur Veranlaſſung eines jährlichen großen 
Muſikfeſtes in Schleſien“ herausgegeben, doch wollte der ausgeſtreute 
Funke lange nicht zünden. Da kam im Sommer 1830 der rühmlich 
bekannte Komponift Bernhard Klein aus Berlin nach Salzbrunn zur 
Kur. Der mit Klein befreundete Hientzſch faßte plötzlich den Entſchluß, 
ſelbſt das Werk in die Hand zu nehmen und zu Ehren ſeines Freund 
ein Geſangfeſt in Kynau zu veranftalten. Er nahm deshalb Rück⸗ 
ſprache mit Mofewins, ſchrieb an den Kantor Kühn in Salzbrunn, 
und durch dieſen wurden die Kantoren Kiehlmann in Waldenburg, 
Jung in Cbarlottenbrunn, Flögel in Wüſtegiersdorf, Radeck in Diti⸗ 
mannsdorf und Subirge in Freiburg gewonnen, fo wie ſpäter noch die 
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ähnliche Hilfsvereine, deren bis jetzt leider nur 7 gezählt werden, beſtänden, 
5 würde manche Noth beſeiti 65 155 manche 15 oth verübte Uebelthat 
verhindert werden. Der von dem Vereinsſchatzmeiſter, Rittergutsbeſitzer von 
Weigel, eingeſandte Kaſſenbericht weiſet eine Einnahme von 420 Ntl., eine 
Ausgabe von 392 Rtl. und einen Baarbeſtand von 28 Rtl. nach. Außerdem 
beſitzt der Verein ein Sparkaſſenbuch von 180 Rtl. Herr Erzprieſter Thiel 
berichtet über den Zuſtand der Bewahranſtalt. Dieſelbe zählt 63 Kinder, 24 
Knaben, 30 Mädchen. Die am 30. April d. J. abgehaltene Prüfung hatte 
ein im Allgemeinen befriedigendes Reſultat. Eine große Freude bereiteten 
die Vorſtandsdamen, Frau Oberſt v. Delius und Frau Partikulier Barche⸗ 
witz zu Weihnachten durch eine reichliche Einbefcheerung am 22. Dezb. Der 
Vorſtand fühlt ſich verpflichtet, den beiden genannten Damen, die um das 
Gedeihen der Anſtalt ſo großes Verdienſt haben, einen beſondern Dank ab⸗ 
zuſtatten. Die Sitzung wird mit dem Wunſche, daß die Mittel des Vereins 
auch dieſes Jahr wieder ausreichend fein möchten, geſchloſſen. 

2 Breslau, 27. Juli. Zwei Notizen: Eine Antwort auf 
die Frage wegen der breslauer Hypothekenbank und eine 
Aufklärung über die Liberalität der franzöſiſchen Eiſen⸗ 
bahnen.] Von Paris aus wird den Zeitungen fortwährend geſchrie⸗ 
beu, daß der Beſuch der Ausſtellung nach den Wünſchen des Kai: 
ſers Louis Napoleon und des Ausſtellungs⸗Präſidenten Prinzen 
Napoleon die ausgedehnteſte Forderung erfahren ſolle und reſp. auch 
wirklich erfahre, und letztlich ſogar, daß die Eiſenbahnen Frankreichs 
veranlaßt worden ſeien, beſondere Züge nach und von Paris zu ver⸗ 
anſtalten. Im Widerſpruche hiermit können wir aus authentiſcher 
Quelle mittheilen: daß die betreffenden franzöſiſchen Eifen- 
bahn-Verwaltungen beſchloſſen haben, eine Preis-Ermä⸗ 
Bigung wicht eintreten zu laſſen, in Folge welchen Umſtandes 
auch die zum norddeutſchen Eiſenbahnverbande gehörigen Bahnverwal⸗ 
tungen die in Antrag gebrachte Ermäßigung des Fahrpreiſes für die 
— Induſtrie-Ausſtellung nach Paris reiſenden Perſonen abgelehnt 
haben. 

Betreffend eine Frage in der Beilage zu Nr. 344 dieſer Zeitung 
können wir ebenfalls als etwas Sicheres mittheilen, daß, nachdem das 
Miniſterium die hierorts von den Hausbeſitzern und ihrem Komite 
entworfenen Plane wegen der beantragten Belaſtungsfähigkeit der ſtäd⸗ 
tiſchen Grundſtücke über die halbe Werthshöhe hinaus, unter welcher 
Modalität auch immer, als den für dieſe Dinge feſtgeſtellten Grund⸗ 
ſätzen zuwiderlauſend abgewieſen hatte, und die an die hieſige k. Regie⸗ 
rung zur Weiterfoͤrderung abgegebene Sache von dieſer an den Ma: 
giſtrat übertragen worden war, die Bearbeitung der vorhandenen 
reichen Materialien einem mit dem Geſchäftszweige vertrauten Beam⸗ 
ten übergeben worden, welcher ſich die weitere Bearbeitung derſelben 
hat angelegen ſein laſſen und damit, ſoweit wir wiſſen, bereits voran⸗ 
geſchritten iſt. Ob ſchon Anbahnungen zu einer praktiſchen Verwirk⸗ 
lichung getroffen worden, wiſſen wir jedoch nicht zu ſagen. Seit der 
Gegenſtand bei dem Stadtverordneten: Kollegium einmal verhandelt 
worden, iſt allerdings eine ſehr geraume Zeit verſtrichen. 


Hieſchberg, 27. Suli. [Beſuch Ihrer Majeſtäten des Kö⸗ 
igs und der Königin.] Schon ſeit mehreren Tagen erzählte man 
ſich, daß „heute“ oder „morgen“ die Majefläten hier erſcheinen und 
unſere herrliche Kirche in Augenſchein nehmen würden, ohne daß der 
Hoffnung eine Erfüllung folgte. Heute Nachmittag gegen 1 Uhr ver⸗ 
breitete ſich plötzlich die Nachricht von der Anweſenheit Sr. könig⸗ 
lichen Majeſtät in der Kirche. Wenige Minuten vorher hatten zwei 
koͤnigliche Equipagen und eine Poſtchaiſe Ihre Majeſtäten den König 
und die Königin nebſt Begleitung, die Schildauerſtraße paſſirend, auf 
den freien Platz vor der Kirche gebracht, woſelbſt Allerhöchfidiefelben 
ſehr einfach und ohne alles weitere Ceremoniell vom Paſtor Herrn 
Werkenth in empfangen wurden. Außer dieſem war nur noch Herr 
Apotheker Dauſel anweſend, und während Ihre Maieftäten geruhten 


Kantoren Schwarzer in Reichenbach, Kloſe zu Langenbielau, Stoff zu 
Peterswaldau, Kleiner zu Leutmaunsdorf, Kammbach und Lehrer Beier 
zu Landeshut. Am 11. Auguſt 1830 fand im Gaſthauſe zu Kynau 
das Geſangfeſt ſtatt, an welchem ſich 130 Sänger betheiligten. Schon 
während der Probe war Bernhard Klein erſchienen und mit Jubel 
begrüßt worden. Es wurden aufgeführt: ein Choral, der Morgen im 
Gebirge von Berner, Lobgeſang „Bringt aller Himmel Heere“, ge⸗ 
dichtet und komponirt von dem Superintendenten Camenz, ein anderer 
feſtlicher Geſang von demſelben, Pſalm „Herr unſer Gott“ von J. Schna⸗ 
bel, Choral, Motette von Bernhard Klein, Paſtoral-Motette und große 
Motette „Ich will fingen“ von demſelben. (Letztere wird auch bei ger, 
genwärtigem Geſangfeſte aufgeführt.) Sämmtliche Geſänge (letztere 

unter Direktion des B. Klein) wurden mit großer Begeiſterung vorge: 
tragen. Später begaben ſich die fröhlichen Sänger nach der Kynsburg, 
um dort ein freundſchaftliches Mahl einzunehmen. 

Im Juni des folgenden Jahres wurde von den oben Genannten 
eine Konferenz zu Waldenburg abgehalten, das Nähere verabredet und 
zugleich beſchloſſen: Die um dieſe Zeit in Fürſtenſtein anwe⸗ 
ſenden königlichen Hoheiten, den Kronprinzen von Preußen 
nebft feiner hohen Gemahlin, zu dem Feſte einzuladen. 
Dies geſchah. Am 7. Auguſt fand in der evangeliſchen Kirche zu 
Salzbrunn das Geſangfeſt ſtatt. Paſtor Hoffmann in Freiburg 
beſchreibt daſſelbe in ſeiner Geſchichte der ſchleſiſchen Geſangfeſte fol⸗ 
gendermaßen: 1 

„Es war 10 Uhr, als Ihre königl. Hoheit die Frau Kronprinzeſſin 
mit ihrer Begleitung in der Kirche erſchien, und alsbald begann 
das Feil mit einem Orgel-Präludium von dem Ober: Organiſten 

Köbler aus Breslau, welchem der Choral „Dich ſeh' ich wieder 

Morgenlicht“, beſonders komponirt und dirigirt vom Kantor Jung 
aus Charlottenbrunn, folgte. Hierauf ertönte der Hymnus von 
Peter Schulz: „Vor Dir, o Ewiger, tritt unſer Chor zuſammen“, 
arrangirt vom Kantor Flögel aus Wüſtegiersdorf und dirigirt vom 
Kantor Kühn aus Salzbrunn. An dieſen Hymnus ſchloß ſich eine 
gehaltvolle Rede in Verſen, vom Paſtor Melz in Salzbrunn, auf 
welche unmittelbar der ausgezeichnete Königspſalm von Karow, 
dirigirt vom Kantor Flögel, gelungen wurde. Nun trug der Ober: 
Organiſt Heſſe aus Breslau eine große Orgelfuge vor, und der 
herrliche Pfalm: „der Herr iſt König“, neu komponirt von B. Klein 
und dirigirt von Moſewius, endete den erſten Theil. — Der zweite 
Theil fing wieder mit einem Orgelvortrage vom Ober-Organiſten 
Köhler an; dann folgten: „Sei mir gnädig, Gott“, Pſalm von 
B. Klein; Choral: „Mag doch einſt die Welt vergehn“; Orgel: 
vortrag vom Ober⸗Organiſten Heſſe; „Auferſtehn“, Motette von 

B. Klein, und „Herr, wer kann recht erheben“, Pfalm von eben 

demſelben. Alle dieſe Geſänge wurden von Moſewius geleitet. 

Den Schlußſtein des Ganzen machte: „Heil Dir im Sieger— 

kranz“, unter ſanfter Orgelbegleitung von vier Soloſtimmen ge: 

ſungen. Nach dem erſten Verſe dieſes Liedes trug Kohler von 
ihm ſelbſt verfertigte Orgel⸗Variationen darauf vor, an deren Schluß 
der große, aus faſt 300 Perſonen beſtehende Sänger⸗Chor mit den 

Worten einfiel: „Heil, Friedrich Wilbelm, Heilt!“ und — 

das ganze zahlreiche Auditorium wiederholte aus vol: 
lem Herzen dieſe Worte im Uniſono.“ 

Mit welchem unendlichen Jubel würde jetzt daſſelbe erlauchte könig⸗ 
liche Paar, welches an der Wiege der nunmehr 25jährigen Silberbraut 
ſtand, hier begrüßt werden! Mit welcher Begeiſterung würden die 
Worte des Hymnus): „Den König, den Geſalbten ſchütze, 
Herr! und Glück begleite ſeine Tage“, von den Lippen ſtrömen, 
wenn alle die Hunderte der Sänger und das hochbeglückte Publikum 
das allverehrte und geliebte Königspaar in Mitte der Feſtverſammlung 


erblickten. Es würde ein Jubelfeſt fein in des Wortes weiteſter Be- den prachtvollen Bau der evangelischen Kirche nebſt deren Malerei 
deutung. A ia zu beſichtigen, wußten nur Wenige der Einwohner Hirſchbergs 


von der Anweſenheit der hohen Gäſte. Nach einem Aufenthalte 
von kaum 15 Minuten entfernten ſich Allerhöchſtdieſelben eben ſo ge⸗ 
räuſchlos, als fie gekommen waren. So wurden auch Ihre Majeftäten 
geſtern in Schreiberhau erwartet, wo man auf der Chauſſee eine 
Ebrenpforte errichtet und mit ſinniger Inſchrift verſehen hatte; und 
auch in unſerer Spitzen⸗Fabrikatlons⸗Anſtalt hatte man auf einen Be⸗ 
ſuch der allerhöchſten Herrſchaften gehofft, obwohl vergeblich. — In 
oder vielmehr auf Wang⸗Brückenberg wird nächſten Sonntag das 
Kirchenfeſt gefeiert werden, und auch da vermuthet und wünſcht man 
ſich die Theilnahme des allerhochſten Protektors des Kirchleins auf 
Wang, das gegenwärtig neu reſtaurirt und zu dieſem Feſte friſch auf⸗ 
geputzt wird und in neuer Pracht weit hin in die Thäler blickt. Das 
durch die Verſetzung des Paſtor Werkenthin von Wang nach Hirſch⸗ 
berg entſtandene Proviſorlum, das theils durch den Paſtor der arns⸗ 
dorfer Gemeinde, theils durch den Kandidaten S. aus Schmiedeberg 
vertreten wurde, wird nun bald ein Ende nehmen, da der Kandidat 
Weſiphal als Paſtor der brückenberger Gemeinde erwählt und aus⸗ 
erkoren worden iſt und Sonntag den 12. Auguſt inſtallirt werden wird. 
— In Giersdorf nehmen die Probepredigten ihren weiteren Fort: 
gang. Man iſt, wegen der Vergangenheit, im Ganzen ſehr geſpannt, 
auf wen die Wahl ſpäter fallen wird. 


g. Waldenburg, 27. Juli. Daß trotz der vorhandenen Theuerung 
aller Lebensmittel den Bewohnern biefiger Gegend, welche zum größten 


* Breslau, 28. Juli. [Kirchliches.] Morgen werden die Amts: 
Predigten gehalten werden von den Herren: Senior Girth, Subſenior 
Weiß, Senior Schmeidler, Prediger Tuſche, Lektor Etzler (bei Elftauſend⸗ 
Jungfrauen), Dio.⸗Prediger Freyſchmidt, Prediger Kutta, Kandidat Mörs 
(im allen oſpital), Paſtor Stäubler, Prediger David, Prediger Laffert, 
zu Bethanien, Konſiſtorialrath Wachler. — Am vorigen Mittwoch wurde 
durch den Herrn Gheneral:Superintendenten Dr. Hahn Herr A. E. Rü⸗ 
— re zum Pfarrvikar der evangel. Gemeinde zu Ober-Glogau, 
ordinirt. a 


Breslau, 20. Juli. [Bürger⸗Jubildum.] An dem heutigen 
Tage feierte der Tuchmachermeiſter Gottlieb Scholz ſein fünfzigjähriges 
Bürger⸗Jubiläum. früher Morgenſtunde wurde ihm die Ehre zu Theil, 
von einer Deputation des Magiſtrats und der Stadtverordneten begrüßt zu 
werden, welche ihm ein Glückwunſchſchreiben 7 5 Bald darauf erſchie⸗ 
nen die Aelteſten des löblichen Tuchmacher und Tuchſcheerer⸗Mittels, über: 
1 5 dem Jubilar als Feſtgabe einen ſilbernen Pokal und 
u Wagen in das Amtslokal des genannten Mittels, wo ſich unterdeſſen 
ämmtliche Meiſter deſſelben verſammelt hatten. Hier wurde er von dem 
Mittels⸗Aelteſten Herren A. Hennig mit wirklich ergreifenden und herzlichen 
Worten empfangen. Des Nachmittags war ihm zu Ehren in Brigittenthal 
ein Gartenfeſt veranſtaltet, wozu ſämmtliche Kinder und Enkel des Jubilars 
geladen waren und wobei die wahre altbürgerliche ehrbare Gemüthlichkeit 
und Herzlichkeit obwaltete, welche wir leider unter dem Handwerkerſtande im⸗ 
mer feltener erblicken. So endete dieſes für den wahren Bürgerfreund herz⸗ 


eleiteten ihn 


i i ber dennoch recht ſchön. — 5 Bergl x 127 
ehebende Fest, zwar nur ſchlicht und einfach d . Theile aus Fabrikarbeitern und Bergleuten beſtehen, noch immer einige 
g der 3 den rüſtigen Greis auf feiner, ſernern Lebensreiſe ſegnend Stibecgrofpen übrig bleiben, um ſich nach alter Weise Verqnühen iu 
ſchützen. ale nt ef Fragt ssrithaften, haben wir in den jenen dab — zu bemerken 

28. Juli. [Zur Tagesgeſchichten die große Ste⸗ Gelegenheit gehabt. Am Sonnabend den 21. d. M. hatten die Dreher 
ee in oel zum blauen bird 55 eine ebenſof der Kriſter ſchen Porzellanfabrik in dem Gaſthofe zur Krone 
intereffante als anſchauliche Darſtellung des pariſer In uſt rie⸗Pala⸗ einen Ball veranſtaltet, welcher auch ſehr zahlreich 


beſucht war, und von den 
flotten Tänzern erſt verlaſſen wurde, als man bereits Sonntags Früh 
6 Uhr zum Frühgottesdlenſte die Glocken ertönen hörte und die Hor⸗ 
niſten der hieſigen Schützengilde ſchon längſt die Reveille geblaſen hatten, 
um den Tag des Vereinsſchießens des vereinigten Schützenbataillons 
der Städte Freiburg, Friedland, Gottesberg und Waldenburg würdig 
zu beginnen. Die auswärtigen Kompagnien waren des Vormittags 
bier angelangt und hatten ſich bei ihren biefigen Kameraden, Verwand⸗ 
ten oder Bekannten einquaxtirt, das Offizierkorps jedoch wurde bei dem 
Fabrikbeſitzer Kriſter — Richtmajor des Bataillons — gaſtlich aufge: 


ere des prachtvollen Baues mit 


Lumen Alan Heinen im poſanten Zasaden und Seitenftor⸗ 


es. 

nen rieſenmäßigen Anlagen, ſeinen impo A t 
ER gekenn Bild des Ganzen „ Hierauf führt uns die 

ereostopen- Sammlung in das reſchgeſchnülckte Innere des Gebäudes ein, 
wo wir die Schätze der Induſtrie aus allen Himmelsgegenden vereinigt fin⸗ 
den, Einen ſolchen Eindruck vermag kein Gemälde, kein Ku ferſtich hervor⸗ 
bin en. Die Gegenſtände ſind nicht bildlich, ſondern e in 
klaſtiſcher Vollendung dargeſtellt. Man muß dieſe Täuſchung erlebt 51 en, 
um an deren ge zu glauben. Nächſtdem enthält die Samm ung 
viele hervorragende Stadtbezirke, Gebäude, Statuen und andere Merkwür ö 0 
digkeiten der Weltſtadt Paris. Wem die Verhältniſſe eine Reiſe 1 7 nommen und durch den reichlich fließenden Champagner in die hei⸗ 
nicht geſtatten, dem dürfte die hieſige Stereoskopenausſtellung den e a terſte Laune verſetzt. Während des Diners wurden vor deſſen Woh⸗ 
ſas gewähren. Die Ausftellungs-Reifenden aber können ſich daſeloſt im nung von der warten Bergmuſſk⸗ Kapelle mehrere Piecen aufge: 


c %%% Kampagnen am Ci 


0 . ö gange der Stadt auf Gottesberger⸗Straße wurde 
Danzig“ dieser Sage beendigt worden. 99 5 1 Sent uh wu vl von der hieſigen Sie mit klingendem Spiele A ep Auf 
1 5 fein 250 b ie Pfeiler des fahre Thalia Tempels] der Öftlihen Seite des Ratbhbauſes aufmarſchirt, wurden von dem 
ah Oejtägen des 5 unterliegen mußte. Renovirt und friſch abge | Majore des Bataillons, Kim. Münſter aus Freiburg, mehrere 
putzt wird in dieſem Sommer eine große Anzahl Privatgebäude, wodurch Hurrahs auf Se. Maſeſtät den König u. |. w. ausgebracht und bierauf 
namentlich die Naſchmarktſeite des Kinges, die Albrechts⸗ und die Kupfer- der königl. Landrath Irh. v. Roſenberg und der Präſident der 
ſchmiedeſtraße ein freundlicheres Ausſehen gewinnen. Handelskammer, Kim. W. Alberti, als Ebrenmitglieder des Batail⸗ 


4 ee igg>| lond proklamirt. Bei ‚ren dankten für die i i 5 
N Slau. 23. Juli. Die ährige Generalverſammlung des Hilfs Beide Herren die ihnen zu Theil gewor 
v „ wenigen Be — Seger gendes des — von dem dene Ehre. Inzwiſchen hatten ſich der vorige Vereinskönig, Stadtver⸗ 
Worfigenden, Herrn Stadtrath Pulver macher, mit einem herzlichen Wil ordneter und Bäckermeiſter Schäl von bier, welcher gleichzeitig Haupt⸗ 
kommen an die Erſchienenen und mit Bedauern, = Niemand der freundlichen | mann der hieſigen Schützengilde und vorſähriger waldenburger Schiitzen⸗ 
Einladung aus dem öſtlichen Theile deſſelben 1 — efolgt jei, eröffnet. könig iſt, und der vorjährige Vereinsritter, Muſiklehrer und Schützen⸗ 
Hierauf erſtattet Herr Pulvermacher den ſpeziellen Bericht über die 32 in] meiſter Hennig von hier im Geleite des Majors en chef Kaufmann 


dem v enen Vereinsjahre geleifteten Unterſtützungen, von denen wir nur] E. Kramſta ibura und einigen Mitali f 
— — angeben, daß Einige aarvorſchüſſe, Andere Karten aus Freiburg itgliedern des Magiſtrats 


4 e und der Stadtverordneten⸗Verſammlung eingefunden Nach ab 1 
Empfang N dere a s genom 
see von: Yen 30 Sa er dern Geht haben Viele mener Parade folgte noch ein B um das Ratbhaus und dem⸗ 
arme fleißige Schulkinder erhielten Winterbekleidung, einem Geſellen wurden Em der Auszug durch die mit uürlanden und Feſtons geſchmückten 
die Miltach zum 7 — einem Lehrling zum Freiſprechen als Gefelle | Straßen nach dem in der Aue gelegenen Schießplatze. Dort angelangt, 
Einem mit Exmittirung bedrohten wurde die Miethe ausgezahlt, wurde dem bisherigen König nach dem alten Satze: „Glücklicher nimm 
Kindern in der Bewahranſtalt wurden Schuhe geſchenkt u. ſ. 12 urch meine Huldigungen, Deine Herrſchaft währt ein kurzes Jahr, doch die 
— Shätigteit: unnd. e& Denn Morftande 2 e Glorie, die Du errungen, ſtrahlt um Deinen Scheitel immerbar!“ zum 
Noth entgegenzutreten. Wenn in ſämmtlichen 54 Bezirken der Stadt d noch ein Tie BER g 4 50 die 1 1 75 Ari 
Danzi bei dem Geſangfeſt am 1. Auguſt zur Auf- um Fortunas Gunſt mit regem Eiſer gebuhlt. Gegen 6 Uhr Abend 
2 a a, ee er f war Alles entſchieden, und hatte die launige Göttin Wear 


x 


Friedländer in der Perſon des Kim. Weber ihre Gunſt zugewandt, zu 
deſſen Ritter aber den hieſigen Seiler⸗ und Schützenmeister Krüger 
erwählt. Die Büchſen fanden ſehr bald ihr Ruheplätzchen, dagegen 
wurde deſto eifriger zum Glaſe gegriffen und in dem Weinzelte, den 
Bier⸗ und andern Buden bis jpät in die Nacht das Zeit gefeiert. Den 
nächſtfolgenden Tag fand das Lagenſchießen, an 2 ſich alle 
Schießliebhaber e en konnten, ſtatt. Bei demſelben hat die erſten 
beiden Gewinne der Kfm. Stenzel aus Neudorf, welcher ein renom⸗ 
mirter Schütze iſt, davon getragen. Gegen 7 Uhr Abends traten die 
Mannſchaften an, der neue König und deſſen Ritter wurden feierlich 
proklamirt, vom Major en chek denſelben die Kreuze überreicht und 
demnächſt nach der Stadt marſchirt, wo abermals ein Parademarſch 
um das Natbhaus folgte. Mit einigen Hurrahs wurde das Feſt ge⸗ 
ſchloſſen und die Schützenbrüder entlaſſen. — Nicht alſo war es auf 
dem Schießplatze und in dem alten baufälligen Schießhauſe der Fall, 
woſelbſt erſt recht das Feſt begann und bis 555 grauenden Morgen 
beim Tanz und beim Glaſe Bier oder Wein fortgeſetzt wurde. — 
demſelben Tage nach 4 Uhr Nachmitlags kamen mittel Extrazuges 
gegen 200 Mitglieder des Vereins der deutſchen Eiſenbahnen 
hier an und fuhren von hier in einer unabſehbaren Reihe Wagen über 
Salzbrunn, woſelbſt dinirt wurde, nach dem Eingange des fürſtenſteiner 
Grundes, welchen man zu Fuß nach allen Richtungen durchſtreifte. 
Im Reſlaurations⸗Lokale zu Fürſtenſtein verſammelten ſich die Gäſte zu 
einer Collation, welche bis jpät in den Abend ſich erſtreckte. Leider 
gab zu der beabſichtigten Beleuchtung des Grundes mit bengaliſcher 
Flamme der hohe Beſitzer von Fürſtenſtein feine, Einwilligung nicht. — 
In Lang: Waltersdorf ſtürzte vor Kurzem das Zjährige Kind eines 
Stellmachers in einen Brunnen und wurde todt aus demſelben hervor⸗ 
gezogen. — Die hieſige Loge „Glück auf zur Brudertreue“ hat in dem 
am Markte gelegenen Hauſe des Kfm. Triepcke die 2. Etage gemiethet 
und wird dieſelbe gegenwärtig eingerichtet, um für die Folge als Ver⸗ 
ſammlungsort der Bundesbrüder zu dienen. 


Ohlau, 27. Juli. Auf einem Mißverſtändniſſe muß das beruhen, 
was in der Nr. 344 der Breslauer Zeitung in Bezug auf das ohlauer 
Stadtarchiv unter Anführung meines Namens geſagt iſt. habe 
nämlich geſprächsweiſe nur erwähnt, daß das älteſte urkundliche Akten⸗ 
ſtück gedachten Archios eine am 29. Auguſt 1821 vom koͤnigl. Pro⸗ 
vinzialarchive zu Breslau beglaubigte Abſchrift einer am 8. April 
1192 von Papſt Cöleſtin für das Stift zu St. Vincent in Breslau 
ausgeſtellten Urkunde ſei, woraus ſich auch die Schenkung Ohlaus an 
St. Vincent durch den Grafen Peter ergäbe. C. F. Menzel. 


a Oels, 28. Juli. Im Laufe d. M. find hier 2 nicht unbedeu⸗ 
tende Diebſtähle durch Einbruch verübt worden, es iſt jedoch unſerer 
exekutiven Polizei gelungen, ſowohl die Diebe in Haft zu bringen, als 
auch die Diebeshehler und den größten Theil des geſtohlenen Gutes 
zu ermitteln. Die Verhafteten befinden ſich bereits wegen mehreren im 
Laufe d. J. verübten Diebſtählen in W ſind aber in Folge 
der großen Ueberfüllung des hieſigen Kriminal⸗Gefängniſſes, hinſichts 
deſſen Neubau noch immer auf höhere Entſcheidung gewartet wird, 
ſtets nach dem erſten Verhör wieder aus der Haft entlaſſen worden. 
Sie haben ſämmtlich die Wohlthat genoſſen, auf Stadtkoſten meiſt 
durch Pflegeeltern erzogen worden zu fein. — van dieſe Einrichtung 
tritt der Magiſtrat hierſelbſt und deſſen Dirigent, Bürgermeiſter Vogt, 
in einem heut erſchienenen Inſerat im hieſigen Intelligenzblatt mit bit⸗ 
term Tadel auf, nicht mit Unrecht die Schuld der zunehmenden Sitten⸗ 
verderbnniß bei den in Pflege gegebenen Kindern groͤßtentheils auf 
die Pflegeeltern ſelbſt werfend und Eltern vom Lande auffordernd, 
gegen Belohnung aus Stadtkoſten ſich als Pfleger zu melden. Das 
neueſte ſich hier verbreitete Gerücht meldet die Anlage einer Pferdebahn 
aus der bolgreihen Gegend des wartenberger Kreiſes durch Oels in 
die oberſchleſſche Bahn einmündend und ſchiebt den Bau einer 
Eiſenbahn auf derſelben Strecke noch jahrelang hinaus. 


‚= Camenz. In Beziehung auf die Fortſetzung der frankenſtein⸗ 
wilhelmsthaler Chauſſe in der Richtung auf die Eiſenbahn⸗ 
Station Hohenſtadt dürfte für viele Leſer Ihrer Zeitung die Nachricht 
von Intereſſe ſein, daß zum Zweck der als nöthig erkannten Verbin⸗ 
dung der Markgrafſchaft Mähren, beziehungsweiſe des hohenſtädter 
Eiſenbahn⸗Stationsplatzes mit der Grafſchaft Glaz die chauſſeemäßige 
Herſtellung einer Straße von Mähriſch⸗Rothwaſſer durch Böhmen über 
Grulich und Niederlipka bis zum Anſchluſſe an die nach Mittelwalde 
führende dieſſeitige Straße von Seiten der kaiſerlich öſterreichiſchen 
Regierung eingeleitet worden iſt. 


(Notizen aus der Provinz.) ' Landkreis Breslau. Dem 
Schäferknecht Stammwitz zu Bogſchütz iſt von der Fönigl. Regierung 
für die von ihm mit eigener Gefahr vollführte Lebensrettung der Ka⸗ 
roline Scharf eine Rettungsprämie von 5 Thlr. bewilligt worden. 

7 Jauer. Die Verſchönerungs⸗Arbeiten in unſerer Friedenskirche 
naben ihrem Ende. Maler und Stafſirer haben eifrig gearbeitet, um 
ihr Verſprechen zu erfüllen; möge ein Gleiches auch bei dem Orgel⸗ 
bauer der Fall ſein, damit das Feſt nicht ſeiner ſchönſten Zierde entbehre. 
Das Kirchenkollegium ſoll bereits das Feſtprogramm entworfen und die 
Feier des Jubelfeſtes auf den 26. Septbr. angefegt haben. An dieſem 
Tage ſind es nämlich 200 Jahre, daß der erſte Gottesdienſt in hieſiger 
Friedenskirche gehalten wurde. 1 

== Primfenau. Am 19. d. M., dem Geburtstage Sr. Durchl. 
des Herzogs von Un e ee e ee ee hielt die 
Schuͤtzengilde zu Ehren des Gefeierten ein Schießen ab, während zu 
gleicher Zeit der Schuljugend ein Feſt veranſtaltet wurde. Auch Dane 
Durchlauchten der Herzog und die Herzogin erſchienen nebſt den Prin⸗ 
zen und Prinzeſſinnen auf dem Feſtplaße. Die Schützengilde aber war 
hochbeglückt, als der Erbprinz Friedrich den beſten Schuß that und als 
König des Feſtes proklamirt wurde. In der Abendſtunde zogen die 
Schüßengilde und die Schuljugend vor das Schloß, dem hohen Schüͤtzen⸗ 
könig die gebührenden Ehrenbezeugungen zu erweifen. Alle Glieder des 
herzoglichen Hauſes erſchienen hierauf unter den Anweſenden und be⸗ 
glückten Alle mit herablaſſender Huld. 5 — 
I Löwenberg. Am 21. Juli hat der Uhrmacher Hoffmann aus 
Schmottſeiffen ſich in der Kirſchallee des Dominjums Zobten aus Un⸗ 
vorſichtigkeit die linke Hand abgeſchoſſen. 

— Hirſchberg. Der „Gebirgsbote“ berichtet, daß die beiden Leis 
chen, welche am 18. d. Mis. am Zacken gefunden worden find, der 
Schuhmacher Schrappe aus Voigtsdorf und deſſen 7jähriger Sohn ge⸗ 
weſen ſeien. Erſterer hat fein Kind (wie es ſcheint, aus verzweiffungs⸗ 
voller Noth) ertränkt, dann wieder ans Ufer gezogen und fich ſeleſt 


= Nimptſch. Hier find für die durch nee lg 


1 Arge eee 
wenn ſich nicht bei der gena neität Arſeni Ge⸗ 
ängniſſe eine in Papier gewickelte ua enik vorgefunden hätte. 
Sie gelt ö aber doch fein Gerdi der That erfolgt, 


Feuilleton. 


Sonntagsblättchen. 


Wie es beißt, wird Prinz Napoleon nach dem Schluſſe der pa⸗ 


riſer Ausſtellung Deutſchland beſuchen. Vielleicht macht er auch einen 


Abſtecher nach Breslau, um ſich zu überzeugen, daß man nicht blos in 
Frankreich das Wohlſein der Maſſen Kt dem Wege des Fortſchritts im 
Auge hat, ſondern ebenſo ſehr in Breslau, woſelbſt man ihnen künftig⸗ 
hin ſogar die Mühe erſparen will, zu Biere zu — gehen. Hr. Friebe 
wird ſie ſogar per Pferdebahn befördern. Jedenfalls iſt dieſe in 
Ausſicht geſtellte Einrichtung für den Rücktransport wichtiger, als für 
den Anzug, obwohl, wie neuerliche Fälle und Unglücksfälle bewieſen, 
ſelbſt der Eiſenbahn⸗Transport gegen die Nachwirkungen allzu eifriger 
Sc u uſt, welche allen Dingen und allen Flaſchen auf den Grund 
Eon will, nicht ſchützt. Hoffentlich wird auf dem nächſten Eiſenbahn⸗ 

ongreß die Nothwendigkeit einer auf Gegenſeitigkeit gegründeten 

Verſicherung gegen Contuſtonen und Arm⸗ und Beinbüche ernſtlich in 
Erwägung gezogen werden. . 

Leider iſt aber der Augenblick, wo wir zu Biere fahren werden, 
noch nicht zu nahe, da das Friebeſche Etabliſſement dem Prinzip des 
langſamen Fortſchritts huldigt. Um ſo beſſer, wird man ſagen — für 
die zur Zeit noch florirenden Etabliſſements, welche es nach Vieler Ur: 
theil, zu überflügeln, wo nicht gar zu ruiniren beſtimmt iſt. 

Indeß hat es damit wohl gute Weile. Die Gewohnheit iſt eine 
gar liebe Amme des gemüthlichen Breslauers, welcher ſich den groß: 
artigen Aufſchwung der Bier⸗Etabliſſements bei Friebe, Weberbauer und 
Rogall gar wohl gefallen läßt, ohne darum an dem Fortbeſtand alter 
Sitten in den übrigen Kretſchamhäuſern Anſtand zu nehmen. e 

Hier ſpeiſt er mit Behagen feinen Schwarz⸗Rettig und taucht ihn 
in das Salzfaß, welches aus dem Fuße eines in Scherben gegangenen 
Bierglaſes beſteht; hier achtet er nicht darauf, daß der „Schänke“, 
welcher nichts gemein hat mit Denen, jo des Haſis Lieder preiſen, in 
die leeren Gläſer mit ſeinen fünf Fingern greift und die ungewaſchenen 
mit neuem Stoffe füllt; ja er nimmt es mit dieſer „Neuheit“ ſelber 
nicht fo genau und frägt nicht, was mit der Neigen-Anſammlung ge: 
ſchieht, womit ſich das Schäſſchen unter dem Bierfaß füllt — ja es iſt 
ſehr die Frage, ob ihm die faſt durchgängig vorgenommene Auswei⸗ 
zung und Malerei der Bierſtuben ein Vorzug dünkt gegen ihre frühere 
durch den Schmuz von Jahrhunderten genährte Ehrwürdigkeit. 

Im Allgemeinen freilich hat der Breslauer ſeine Vorliebe für enge, 
dunkle, unſaubere Räumlichkeiten aufgegeben, und es ſcheint nicht, daß 
an die Stelle der früheren berühmten Lokalien dieſer Kategorie ähnliche 
getreten ſind; obwohl freilich die großen, ſchönen Lokale der Neuzeit 
auch kein ſonderliches Glück gebracht haben. 

Mindeſtens iſt der Ruf einer „Goldgrube“, welcher an dem al— 
ten Theater haftete, in dem neuen noch nicht zur Wahrheit geworden, 
und während in dem alten Rattenneſt, deſſen Spuren jetzt unter dem 
Lode'ſchen Neubau verſchwunden find, des Winters Kälte und des 
Sommers Gluth dem Kunſt⸗Enthuſiasmus keinen Eintrag that, ſpielen 
in dem neuen, ſchönen, luftigen Hauſe ein Beckmann, ein Hendrichs 
vor leeren Bänken, locken ſelbſt die Töne einer Tuezeck nur ein ſpar⸗ 
ſames Publikum herbei, welches freilich, einmal in den Zauberkreis ihrer 
Kunſt gebannt, die Fähigkeit ſich zu begeiſtern, wiederfindet. 

Uebrigens Hört man ſeitſame Mähr über bevorſtehende Perſonal⸗ 
Veränderungen daß. Das Baumeifter’fche Ehepaar, welches zugleich 
im Begri seht, eine talentvolle Tochter dem Theater zu widmen, ab⸗ 

eht, beſtätigt ſich, zu allgemeinem Bedauern; daß aber auch Frau 
Rimbs definitiv die hieſige Bühne verlaſſen will, iſt eine Nachricht, 
deren Beſtätigung wir noch abwarten wollen, obgleich bereits der Name 
ihrer Nachfolgerin (Frau Romani) genannt wird. 

Auch Frau Dr. Mampe⸗Babnigg ſoll wieder angagirt werden, wie 
der Bresl. Anzeiger behauptet; vorläufig feiert de neue Triumphe 
durch Conzert⸗Geſang. In dem am Freitage im Kutzner'ſchen Saale 
von dem akademiſchen Geſang⸗Verein veranſtalteten Concert, ward ſie 
mit Beifall faſt erdrückt; die Kehlen riefen ſich heiſer, die Hände klatſch⸗ 
ten ſich wund, um der ſo allgemein beliebten Künſtlerin Beifall zu ſpen⸗ 
den; ein Lorberkranz ward ihr überreicht und ſpät am Abend noch ein 
Ständchen gebracht. — Bekanntlich wirkt Frau Babnigg auch auf dem 
ſchleſiſchen Jubelgeſangfeſt mit, welches nächſte Woche im 
Schießwerder gefeiert wird. 5 17 

Da dort „der Himmel voller Geigen hängt“ iſt es natürlich, daß 
man ihm Leute bejorgt, welche danach tanzen. Dies Geſchäft wird 
Herr Kammameyer aus München beſorgen, welcher draußen lebens⸗ 
große Figuren in die Luft ſteigen und dort Ballet tanzen laſſen wird. 


§ Breslau, 28. Juli. [Arena.] „Nelke und Handſchuh“, 
oder: „Die Schickſale der Familie Monetenpfutſch“, von 
Neſtroy wurde geſtern (Freitag) bei ziemlich beſetztem Hauſe gegeben. 
Der beſcheidene Verfaſſer nennt ſein Stück ſelbſt: Neue Parodie eines 
ſchon oft parodirten Stoffes. Indeſſen hat er uns in der durchgehends 
zeitgemäßen Bearbeitung recht viele originelle und effektreiche Momente 
geliefert. Das vornehme Bettlerthum erſcheint hier zwar nicht in der 
rafſinirten modernen Maske, ſondern trägt vielmehr jenen harmloſen 
Charakter an ſich, dem es nur darauf ankommt, durch eine Heirath 
verſorgt zu werden. Doch laſſen ſich die ernſten und komiſchen Gegen⸗ 
ſätze nicht anders, als durch Bezüge auf die gegenwärtigen Kulturver⸗ 
hältniſſe motiviren. — Die Aufführung erregte ungeheuren Jubel, wel: 
cher insbeſondere der ſo überaus wirkſamen Darſtellung Trieb lers 
als „Monetenpfutſch“ gezollt wurde. Seine Couplets wurden ohne 
Ausnahme da capo verlangt, wobei der joviale Komiker eine unerſchöpf⸗ 
liche Erfindungsgabe an den 3 legte. Neben ihm glänzte Frau 
v. Nebell als „Küchengretchen“, jo wie die Balletſcene von dem nad): 
haltigſten Erfolge begleitet war. Die Tableaux der Genien und die 
übrigen Scenerien waren höchſt geſchmackvoll arrangirt, wofür die Regie 
ſtürmiſchen Beifall erntete. 


„ Populäre Geſchichtſchreibung. Eine anſehnliche Reihe 
trefflicher hiſtoriſcher Werke ſind neuerdings an's Licht gefördert worden 
und es iſt gewiß kein bloßer Zufall, daß dieſe geſteigerte ſchriftſtelleriſche 
Thätigkeit mit einer an tief bedeutenden Ereigniſſen fo reichen Zeit zu: 
ſammentrifft, vielmehr dürfen wir annehmen, daß dieſe auf jene nicht 
ohne Einfluß geblieben iſt. Je unklarer die Zukunft vor uns liegt, um 
ſo natürlicher und lebhafter iſt das Bedürfniß, ſich die Lehren der Ver⸗ 
gangenheit zu Nutze zu machen; beſonders da die Fäden, welche ſich 

egenwärtig zu dem verworrenen Geſpinnſt der orientaliſchen Frage zu: 
ammengeballt haben, nachweislich bis zu ihrem erſten Anſchlag ver— 
olgt werden können. 

„Eine Menge höͤchſt ſchätzbarer hiſtoriſcher Arbeiten find daher ledig: 
lich über die orientaliſche Frage publizirt worden, aber der durch die: 
ſelbe einmal angeregte hiſtoriſche Sinn des Publikums iſt lebhaft ge: 
Aug, um nicht durch jene allein abſorbirt zu werden, und die Empfäng⸗ 
I an NS iſt ein hinreichender Sporn für die wiſſenſchaſt⸗ 
f , i 

Neben dieſer und geftüßt auf dieſelbe macht ſich auch eine andere 
literariſche Thätigkeit mit Recht geltend, welche unmittelbar praktiſche 
Tendenzen verfolgt, indem fie die Geſchichtserzaͤhlung als Mittel benutzt, 
um den Patriotismus zu wecken und zu beleben. 

Dieſe Richtung if neuerdings von Hrn. Dr. L. Hahn mit großem 
Glücke eingeſchlagen worden, und er hat in dem Erfolge, den ſeine 
„Geſchichte des preußiſchen Vaterlandes“ gefunden hat, mit Recht eine 
Aufforderung geſehen, die betretene Bahn weiter zu verfolgen. Sein 
zweites Werk ift eine populäre Geſchichte „Friedrſch's des Großen“, 
welche in Lieferungen erſcheint, deren zwei bis etzt ausgegeben find 
Berlin bei Hertz) und die Jugendgeſchichte des großen Frledrich's um⸗ 

aſſen. Umfaſſendes Studium der Vorarbeiten, verbunden mit einer 
großen Geſchicklichkeit in Anordnung des Stoffes haben den Verfaſſer 
in den Stand gefeßt, auch für einen jo vielfach ſchon behandelten Stoff 
neues Intereſſe zu erwecken und durch gediegenes Urtheil und die Kunſt der 
Darſtellung belehrend und bildend auf den Leſer einwirken zu können. 
abei ift dies neueſte Werk des Hrn. Dr. Hahn äußerlich fo gün⸗ 


ſtig ausgeſtattet, mit trefflichen Holzſchnitten nach Originalzeichnungen |; 


des W. Camphauſen in Düſſeldorf, daß es in jeder Beziehung ſich 
der Theilnahme des Publikums empfiehlt. 
Leider iſt der Beruf zur populären Geſchichtenſchreibung nicht ſo 
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verbreitet, um dem Bedürfniß zu genügen, und ſo ſehen wir denn mit 
Bedauern, wie auch die talentlofefte Buchmacherei dieſes Feld noch zum 
Vortheil der Spekulation zu beackern vermag. Ein Belag dafür liegt 
uns in zwei Publikationen der Wallishauſer'ſchen Buchhandlung zu 
Wien vor: die eine betitelt: „General Heß. Ein lebensgeſchicht⸗ 
licher Umriß.“ Die andere: „Männer vom Schwerte. Heldenbilder 
von Joſef Weiler.“ Das letztere Buch, ſchon in dritter Auflage, 
gibt gereimte Darſtellungen öſterreichiſcher Helden und Heldenthaten, 
welche wohl eines Dichters werth wären, aber keines Bänkelſängers; 
erſteres iſt eine troſtloſe Zuſammenkoppelung des hohlſten Pathos mit 
trockenen Notizen aus dem Militär-Schematismus, Zeitungsnotizen und 
Tagesbefehlen. 


[Eine Freundſchaft iſt der andern werth.] Die „Gerichts— 
Zeitung“ bringt folgenden hübſchen Vorfall. Einen berliner, als Ver⸗ 
theidiger vielfach geſuchten Rechtsanwalt ſah man unlängſt vor dem 
Ley ſchen Bierlokale in der Schönhaufer-Allee ſehr eifrig mit dem Ver⸗ 
kauf von Zimmt⸗ und Salzbrezeln, die vor ihm in einem Korbe lagen, 
beſchäftigt. Es machte dieſe Erscheinung großes Aufſehen und erregte 
zugleich einen ſo bedeutenden Zulauf, daß der nicht unbedeutende Vor— 
rath bald erſchöpft und der Korb bis auf den Grund geleert war. 
Man fragte den glücklichen Handelsmann ſcherzhaft, ob er ſein einträg- 
liches Amt aufgegeben und dafür einen Hauſirhandel angefangen habe, 
und erhielt die lakoniſche Antwort: „Eine Freundſchaft iſt der andern 
werth.“ Die Sache klärte ſich nachher auf. Der glückliche Handels: 
mann war um eine Droſchke in Verlegenheit geweſen, und die Höckerin, 
welcher der Kram gehörig war, hatte dies bemerkt. In dankbarer Er⸗ 
innerung daran, daß ihr auch einmal der Herr Rechtsanwalt aus einer 
Verlegenheit geholfen, eilte ſie, unbekümmert um ihre Waare, die ihr 
ganzes Vermögen aus machte, und des Widerſpruchs des Rechtsanwalts 
ungeachtet, dahin und kehrte glücklich mit einer Droſchke heim. Damit 
nun der Frau aus ihrer Dienſtfertigkeit kein Schaden erwachſe, über: 
nahm der Rechtsanwalt Anfangs die Aufſicht und auf geſchehene Nach⸗ 
frage auch den Verkauf der Brezeln. Die Frau war bei ihrer Rückkehr 
nicht wenig beglückt darüber, nicht nur ihre Waare ſchnell verkauft zu 
haben, ſondern auch in dem Erlöfe für dieſelbe noch 5 Sgr. über den 
Verkaufspreis zu finden. Dieſer Mehrbetrag war von dem improvi⸗ 
ſirten Verkäufer hinzugethan, um ein Manko, das durch ſeine Geſchäfts— 
Unkenntniß möglicherweiſe entſtanden ſein möchte, zu decken. 


Das Reizendſte, was die pariſer Induſtrie an Tiſchuhren jetzt 
hervorgebracht, hat eine ganz eigenthümliche Form. Dieſe Uhren ſind 
Bouquets oder einzelne blühende Pflanzen in Töpfen von vorzüglicher 
Arbeit, z. B. Roſenſtöcke, Kamelien ze. Auf einer der vollerblühten 
Roſen oder Kamelien ſitzt ein Schmetterling und rund um ihn herum 
auf den Blumenblättern ſind die Stundenzahlen angebracht. In der 
Blume befindet ſich das Uhrwerk, von dem man gar nichts ſieht; der 
S aber dreht ſich langſam und ſeine Fühlhoͤrner deuten die 

eit an. 


Zu London iſt der alte Staatswagen, worin der Lordmayor jähr⸗ 
lich feinen Rundzug durch die City macht, vom Fiskus mit Beſchlag 
belegt, und zwar weil der Lordmayor ſich weigert, die Steuer für den 
Wagen aus feiner Taſche zu zahlen. Der Lordmayor behauptet näm- 
lich, daß die Steuer für den Wagen ihn durchaus nicht angehe, da der 
Wagen fo wenig fein Eigenthum wäre, wie Guildhall und die Prunk— 
barke, womit er auf der Themſe fährt. Der Munizipalrath von Konz 
don hat beſchloſſen, daß die Steuer aus einer Summe beſtritten werde, 
die dem Lordmayor als Entſchädigung zukommt. 


[Lola Montez! läßt wieder etwas von ſich hören. Sie hat San 
Francisco wieder verlaſſen, nachdem ſie in dem Eldorado den ſiebenten 
Mann gefunden, der es mit ihr wagen wollte. Am 6. Juni hat ſie 
ſich mit einer Schauſpielertruppe nach Auſtralien eingeſchifft, um zu 
Melbourne und Sydney Vorſtellungen zu geben. => 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


[Steinkohlen⸗ und Holzgas.] Das Kunſt⸗ und Gewerbeblatt für 
Baiern, 2. Heft 1855, giebt in einem ſehr ausführlichen Vortrag die Zuſam⸗ 
menſtellung der Ergebniſſe der kommiſſionellen Vergleichung von Holz⸗ und 
Steinkohlengas. Das Handelsminiſterium hatte als Experten über die Ent⸗ 
ſcheidung der Frage, ob dem Holzgas vor dem Steinkohlengas in Bezug auf 
die Leuchtkraft der Vorzug zu pen fei, die Profeſſoren Liebig und Steinheil 
beſtimmt. Die Erhebungen fielen entſchieden zu Gunſten des Holzgaſes aus. 
In Bezug auf vermeintlichen Verluſt an Leuchtkraft durch lange Leitung 
zeigte ſich durch die Länge einer Leitung von 10,000 Fuß kein meßbarer Ver⸗ 
luſt an Leuchtkraft. i 

Die Koften eines Lichtes während 12 Stunden, welches dem einer 5%, Loth 
wiegenden und 13 Zoll langen Wachskerze entſprach, berechnete ſich für das 
Gas 3,83 Pfennige, für die Camphinlampe 6,80, für die Uhrlampe 9,28 und 
für die Wachskerze 82,80 Pfennige. Das Verhältniß der genannten Beleuch⸗ 
tungsmaterialien wäre hiernach 1 Gas, 1,81 Camphin, 2,44 Oel, 21,63 Wachs. 
Der ſchlagendſte Beweis iſt wohl, daß England jährlich 9000 Millionen Ku⸗ 
bikfuß Steinkohlengas mit einem Aufwande von 1 Million Tonnen (zu 20 
Centner) Steinkohlen um den 44 von 174 Mill. Pfd. St. produzirt, wäh⸗ 
rend es hiefür für 13 Mill. Pfd. St. Oel bedürfte. Eine vom engliſchen 

arlament eingeſetzte Kommiſſion entſchied, daß die Pr durch die 

eleuchtung mit Gas vermindert ſei, und die engl. Feuerverſicherungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaften verlangen geringere Prämien von Gebäuden, welche mit Gas be⸗ 
leuchtet ſind. (Auſtr.) 


p. C. Aus Warſchau vom 25. Juli wird gemeldet, daß auf kaiſerlichen 
Befehl fortan die Ausfuhr von Weizen und anderen Getreideſorten aus dem 
Königreich Polen nach Krakau auch über das Zollamt Michalowice, nicht 
blos über das Zollamt Granica, geſtattet fein ſoll. 


C. In Bezug auf den Stader⸗Zoll, mess durch die Mittheilung 
der Daily News neuerdings wieder zur Sprache gekommen ift, bemerken wir, 
daß die hannoverſche Regierung bereits feit Anfang d. J. denſelben bei Bruns⸗ 
hauſen nicht mehr —— läßt. Der Erlaß des fogen. brunshauſer Zolles 
iſt deer einer Verordnung ganz neueren Datums und kommt allen 
aus der See in Harburg einlaufenden Schiffen zu ſtatten. 

— Die öſterreichiſche Regierung hat bereits jetzt Agenten nach Preußen 

eſchickt, um Vorbereitungen zu Antäufen, diesſeitiger Tabake zu treffen. Es 

ſind bereits einige größere Lieferungsvettrage für oͤſterreichiſche 5 ab⸗ 
geſchloſſen worden, und dürfte bei jetzt bevorſtehender Fabaksernte für Rech⸗ 
nung Oeſterreichs eine mindeſtens eben ſo große Quantität roher Tabaks⸗ 
blätter aufgekauft werden, als im vorigen Jahre. 


„ Sächſiſch⸗thüringiſche Braunkohlengeſellſchaft.] Si⸗ 
cherem ernehmen zu Folge bldet ſich in der Provinz Sachſen eine bedeu⸗ 
tende Aktiengeſellſchaft zur Ausbeutung und Verwerthung der dortigen un⸗ 
erſchöpflichen Braunkohlengruben. Das ganze Terrain vom Harze bis zur 
Elbe und Saale, andererſeits bis zum Thüringerwalde und Heſſen iſt unend⸗ 
lich reich an Braunkohlen, die nur erſt zum kleinen Theile aufgeſchloſſen 
ſind. Die Ausbeutung der beſtehenden Gruben iſt nur zum kleinſten Theile 
in den Händen von Gewerkſchaften, die mit ausreichendem Kapital und hö⸗ 
herer Intelligenz den, we wären, und es ſcheint demnach die Bildung 
einer folchen Geſellſchaft, welche den Betrieb reguliren, die Abſatzquellen er⸗ 
weitern, die gewonnenen Produkte maſſenhaft verarbeiten will, zeitgemäß 
und Gewinn verſprechend. Unter anderem ſoll dieſelbe beabſichtigen, das 
von Tag zu Tag mehr begehrte Photogene und Paraffin in großartigem 
Maßſtabe darzuſtellen. Dieſe letzteren Produkte werden heutzutage ei in 
wei Fabriken in Deutſchland in größerer Menge gewonnen, in Leuel bei 
Bonn und in Hamburg. In Leuel koſtet der Gentner Braunkohlenſchie⸗ 

ae dort angewendete Material) loco abrik ckirca 5 St in Hamburg 
die dort angewendete, freilich ſehr ergie 15 Bogheadkohle circa 20 Sgr., 
und letztere Fabrik vermag trotzdem ihren Abſatz bis nach Wien, ja ſelbſt nach 
Alexandrien auszudehnen. Der Centner Braunkohle in Halle dagegen koſtet 
der ache höchſtens 8 Pfd. Ferner will die Geſellſchaft die bei den 
Braunkohlen vorkommenden Thone auf feuerfeſte Steine und andere Ziegel 
verwenden. Die reichen Salzlager Thüringens werden wahrſcheinlich auch 
bald zur Sodafabrikation fahren, Schöpfer und Präfident dieſer Geſellſchaft 
ft der Geh. R. R. Rinne in Merfeburg, der auch der Gründer der Le⸗ 
ben Sure Iduna iſt. Neben ihm fungiren die bedeutend⸗ 
Ag n Sachſens in den Reihen des proviſoriſchen Verwaltungs⸗ 
t A 1 770 5 1 
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Breslau, 88. Juli. [Börſenbericht.] Es genoſſen Nordbahn 
ziemliche Beachtung; dieſes Effect bewegte ſich zwar ſteigend, ſchritt aber 
über 50 nicht ſehr vorwärts, weil ſich das Gerücht von einer ſo großen 
Mehr⸗Einnahme nicht 1 5 wirkliches Mehr pro Juni beläuft ſich 
nur auf circa 1100 Thlr. on Köln⸗Mindener waren gleichfalls ähnliche 
Nachrichten im Umlauf, deren Beſtätigung indeß noch fehlt. Dieſelben gin⸗ 
gen am Montage auf 170 Br., konnten ſich aber auf dieſem Standpunkte 
nicht behaupten und wichen ſchon in den folgenden Tagen bis 169% Br., 
gingen aber am Schluſſe wieder auf 170 Br, — Inzwiſchen wurde die Ten⸗ 
denz, ohne daß Gründe ſich abſehen ließen, flau, Preiſe ſchwankten, erhielten 
ſich aber ſo ziemlich, mußten indeß ſpäter, nachdem die Notirungen von aus⸗ 
wärts niedriger bekannt wurden, eine rückgängi e Bewegung nehmen. Die 
Kaufluſt verringerte ihre 1 1 und hielt ſich mehr auf den momenta⸗ 
nen Bedarf beſchränkt. ald darauf kam aber wieder mehr Feſtigkeit zur 
Geltung, die Spekulation entfaltete in mehreren Deviſen viel Lebhaftigkeit. 
99 8 erholten ſich und ſchloſſen zum Theil höher. Am gefragteſten waren 
neue 
zwiſchen 44 pt. Bexbacher oft begehrt, diejelben bewegten ſich von 152% 
bis 154% Gld. Auch hegte man für dieſe Bahn die Erwartung auf einen 
bei weitem en Kohlen⸗Gewinn in den ſaarbrücker Kohlen⸗Revieren, 
indem das Miniſterium für Handel u. ſ. w. eine Vermehrung der Arbeiter 
daſelbſt angeordnet haben ſoll. — Reiſſe⸗Brieger behaupteten 7 5 angs 
feſt auf 80% —%, ſchloſſen aber zu 79% G. In Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
war das Gai von keiner Bedeutung. a ao A. B. fielen erſtere 
von 230% auf 227% Br., letztere von 194% Br. auf 191% Gld., Rheini⸗ 
ſche wichen von 100 Brf. auf 104½ Gld. Oderberger varürten zwiſchen 
1 pCt., neue dagegen ſtiegen von 157% bis 159% Brf. 

Fonds zeigten mitunter viel Seftigteit, der Verkehr ift indeß meift un⸗ 
erheblich geweſen, weshalb auch ihre Courſe während des ganzen Verlaufs 
nicht ſehr nennenswerthe Feſtſetzungen erfuhren. 
auf 84% Brf., Freiwillige⸗Anleihe von 100% GM. auf 101% 
von 116% auf 115%, Brf., Staatsſchuldſch. von 87% auf 88 / Br., ſchloſ⸗ 
fen indeß 87%, Gld.; Aproz. bresl. Stadt⸗ u. ſchleſ. Prov.⸗Oblig. zu 100% 
reſp. Br. offerirt. Schleſiſche und poſener Pfand⸗ ſowie Rentenbriefe 
ſchwankten zwiſchen , %, A % und % pt. Polniſche Pfandbriefe gin⸗ 


Noten gingen von 83% 
A Neueſte 
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gen über 91 nicht ſehr hinaus. 

Prioritäten erhielten ſich beliebt, gingen auch theilweiſe etwas höher, 
weſentliche Umſätze haben 10 nicht ſtattgefunden. Oderberger fielen An⸗ 
fangs von 92% Br. auf 91% G., nahmen aber wieder bis 92% Br. Avance. 
Freiburger hoben ſich von 92½ bis , ſchloſſen indeß 92 G. Oberſchleſi⸗ 
ſche Aproz. vermochten über 92%, nicht recht vorzuſchreiten; 3½ proz. hoben ſich 
von 82 G. auf % Br. 

Von Wechſeln ſtellten ſich nur London um ½ Sgr. und langes Ham⸗ 
burg um 4 pCt. höher; kurzes ſowie Amſterdam blieb unverändert. 

(Nachſchrift.) Auch die heutige Börſe iſt ſehr günſtig geſtimmt gewe⸗ 
ſen, Aktien ſtiegen, Einzelnes ſogar weſentlich höher als geſtern. Am ge⸗ 
fragteſten waren Nordbahn, welche von 49% auf 31 Br., Freiburger von 
120% G. auf 130 Br., neue von 115%, auf 116%, Br. und Mecklenburger 
von 64% auf 66%, Br. gegangen find. Köln⸗Mindener wichen und zwar 
vor 170 Br. bis 165% G., ebenſo alte Oderberger von 179% bis 178 Br, 
— Von Fonds ſtieg nur die Prämien⸗Anleihe von 115% auf 116% Br. 
Prioritäten wenig verändert. - 


C. Breslau, 3. Juli. [Produktenmarkt.] Der Verkehr am Markte 
war heute ziemlich lebhaft, beſonders gefragt war Roggen, wovon Mehreres 
für auswärtige Rechnung zu erhöhten Preiſen aus dem Markte genommen 
wurde, auch Gerſte fand mehr Beachtung. 

Bezahlt wurde für Weizen, weißen ord. 86 — 105 Sgr., mittlen bis feinen 
108111 Sgr. gelben ord. 86 103 Sgr., mittlen bis feinen 108-112 Sgr. 
- - Roggen 7984 Sgr., S2pfd. 86 Sgr., Sapfd. 90-92 Sgr. — G 
566064 Sgr. — Hafer 34—44 Sgr. — Erbſen 78—82 Sgr. pro 
Scheffel nach Qualität. d 

Oelſaaten werden noch immer ſchwach zugeführt, Raps bedang 116 bis 
120 und 127132 Sgr., Winterrübs 118122 und 128132 Sgr. 

Spiritus unverändert, loco 15% Thlr. Br. — Zink ohne umſatz. 

Waaſſerſtnad. 
Breslau, 28. Juli. Oberpegel: 15 F. 9 3. Unterpegel: 4 F. 2 3. 
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Gifenbahn Zeitung. 


Mit Ende dieſes Jahres wird die Pferde⸗Eiſenbahn von Eſſen na 
Mühlheim an der Ruhr dem Verkehr übergeben werden. Bei der Beben, 
tung der Steinlohlen-Gruben-Ausbeute in der Ruhrgegend hat dieſes Unter⸗ 
nehmen ſehr gute Ausſichten. . 

— Mit den Vorarbeiten für die Zittau⸗ Reichenberger Eiſenbahn wird 
jetzt eifrig vorgegangen werden. Die ſächſiſche wie die öſterreichiſche Regie⸗ 
rung leiſten der Ausführung des Unternehmens allen möglichen Vorſchub. 


$ Aus der Provinz Poſen. Bekanntlich iſt ſeitens der Staats⸗ 
regierung der oberſchleſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft die Fortführung des Baues 
der breslau⸗poſener Eiſenbahn von Poſen aus bis Bromberg, zur Erwägung 
geſtellt worden. Das betreffende Direktorium ſoll nun, ſicherer Mittheilung 
zufolge, auf das angedeutete Projekt näher eingehen, durch deſſen Realiſirung 
das adriatiſche Meer und ſomit der ganze Orient mit der Oſtſee verbunden 
würde. Die Ausführung des Vorhabens hat bereits eine Rückſichtsnahme 
auf die Lage eines für die breslauer Bahn neu zu erbauenden Bahnhofes 
nöthig gemacht, welcher innerhalb der Stadt und Feſtung Poſen belegen 
ſein und in den außer der breslau⸗poſener dann auch die in Ausſicht geſtellte 
e ige ſo wie die bis in die Stadt zu verlängernde ſtargard⸗ 
poſener Bahn einmünden ſollten. Gegenwärtig iſt das Projekt zur Einfüh⸗ 
rung der bromberger Linie in die Stadt und Feſtung und zur Vereinigung 
der Linien Poſen⸗Breslau und 2 en⸗Stargard im Auftrage der oberſchle 
ſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft vollſtändig ausgearbeitet und wird nach genauer 
Reviſion von ihr die Abſendung deſſelben zur Vorlage und Genehmigung 
an das königl. Staatsminiſterium erfolgen. Eine definitive Feſtſtellung der 
edachten Linie und endgiltige Beſtimmung, in welcher Weiſe die Eiſenbahn⸗ 
Anlagen unmittelbar bei und inner alb Poſen ausgeführt werden ſollen, iſt 
jedoch in nächſter Zukunft noch nicht zu erwarten, da die Schwierigkeiten, 
welche eine Vereinbarung mit den militäriſchen Behörden in fortifikatoriſcher 
Besiehung mit ſich führt, erfahrungsmaͤßig ſehr weitläufiger Natur find. 
Der Bahnhof ſelbſt würde, als gemeinſamer Bahnhof dreier Eiſenbahn⸗ 
linien, eine bedeutende Ausdehnung er alten müſſen, und iſt dem vorläufigen 
Anſchlage zufolge, wie verlautet, für denſelben, bei einer entſprechenden 
Breite, eine Länge von ca. 1500 Fuß projektirt. 3 
Von dem Bahnhofe aus ſoll dann, nach dem Projekt, der Schienenweg 
in einem Bogen nach der Wallſtraße gehen, hier die Feſtungswerke durch⸗ 
. 1 8 und lade lie 0 W e fe einer Ar Kurve in die 
eſtgeſtellte gerade pofen-breslauer Lini ufen; au ier iſt die Lini 
fejtgeft Rec. Die 5 hier iſt die Linie 
durch einen vom gemeinſchaftlichen Bahnhofe aus zu legenden, in einem Bo⸗ 
gen die Feſtungswerke und Wale erreichenden ui dieſelben fehlen. 
den Schienenſtrang ſtatthaben. - 
ür die Ausführung des Baues in der angegebenen Weiſe bietet nur 
der Umftand eine große Schwierigkeit, daß das Gefälle von der Höhe von 
St. Martin (wo der Bahnhof errichtet werden würde) bis auf das Plateau 
der Stadt ein außerordentlich bedeutendes ift: es beträgt auf die ſehr kurze 
Strecke von 600 Fuß beinah 30 Fuß. Die Berückſichtigung diele außer⸗ 
ordentlichen Höhe des zum Bahnhof auserfehenen Terrains, fo wie der 
Waſſer⸗Verhältniſſe, würde es nen machen, daß kurz nach dem Austritt 
der Bahn aus dem Bahnhofe eine lleberbrückung beginnen 1 2 die mit 
einzelnen Unterbrechungen durch die ganze Stadt bis über die Warthe und 
255 1 ee . beiläufig eine Nat von ungefähr 
uß. au⸗Ausführung eine der felte . 
dernswertheſten werden. führung altea an ee 
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a Aus Oberſchleſien, 27. Juli. [E in neuer Lokalzug.] Mit 
befonderer Anerkennung iſt von dem —.— geſchäftstreibenden und indu⸗ 
ſtriellen Publikum der — .. und Hüttenbezirke der Umge⸗ 
gend von Gleiwitz, Tarnowitz und Be ie Nachricht aufgenommen wor: 
den, daß ſeitens der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, und zwar ſchon 
in nächſter Zeit, ein beſonderer Lokal⸗Perſonenzug zwiſchen Gleiwitz und 
Myslowitz, außer dieſen beiden Endpunkten die Stationen Zabrze, Ruda, 
7 5 und Kattowitz mit berückſichtigend, eingeführt werden wird. Die 
Abfahrt von Gleiwitz findet täglich um 7 Ahr — ſtatt, die Ankunft 
des von dort zur angegebenen Zeit 1 erfolgt um 8 he 
Vormittags. Von Myslowis aus wird ein Zug täglich um 644 Uhr 
abgehen und gegen 6% Abends in Gleiwitz ankommen. > 


Mit einer Beilage. 


reiburger, die von 114 auf 1154, Br. hben . ſind; alte ſchwankten 


ſtargard⸗poſener Bahn würde 
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